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Die VOTN Frauen 1n der Kirche, ihr Zugang ZUuU „sakramentalen“
Priestertum und der an der Diakeoninnen Sind drei verschiedene aber
miteinander In Beziehung stenNnende Fragestellungen, die uNnseTren heut1i
gEN theologischen Diskurs beschäftigen. In der OÖrthodoxen Welt wurde die
Ordination VOTN Frauen weitgehend abgelehnt als 1n ema ohne eigentli-
che innerpastorale Bedeutung, als 1n Temdes westliches Phänomen, das
hauptsächlich aufT den Einfluss VOTN Vorstellungen der Moderne zurückgeht.

Da ich 1n meıliner Tätigkeit als akademischer eologe mi1t anderen
Ihemen der OÖrthodoxen Theologie efasst war, zögerte ich WIEe viele
andere Iheologen heutzutage mich aufT e1nNe sründliche wWwIissenschaftliche
Erforschung e1Nes Olchen „Nicht-Ihemas“ meılner Kırche einzulassen
Aber dann WT ich Jungst ber ZWE1 re alktıv e1inem Seminar und
e1ner internationalen Konflerenz ZU ema „Diakoninnen, die (Ordination
VOTN Frauen und die Orthodoxe TIheologie” beteiligt und insbesondere mi1t

'0S Vassiıliadis Ist Bibelwissenschaftler und Professor eMerItus der Iheologischen Fa-
der Arıistoteles-Universi Thessaloniki, Präsident des ( enter f Ecumenical, MIis-

siological and Environmental tudies Metropolitan Panteleimon Papageorgiou” (GE;
MES) und der OT ( onference f Associations and Iheological Institutions and
Fducators WOCAI]).
In e1iner e1 Von vgleichfalls mMiIt Okumenischen Ihemen hefassten ulisatzen unfter-
suchte ich, „oD dAle euchatistische eologie, die allgemein als das grundlegende theolo-
vyische Prinzip des OMMziellen theologischen Dialogs angesehen wird, mMiIt der Theologie
der auile versöhnt werden ann  . (“ Ihe 1DI1CA| IN. I.| Foundation f Baptism [Baptismal
Iheology Prerequisite f Fuchatistic heology”], academia.edu/ 14657/240, VerOf-
Tentlicht uch In GOTR Im 1C auf die Interkommunion chriebh ich, Nne die theolo-
vyische Schwierigkeit intrer zeptanz Jjeugnen, auf der Basıs dessen, (dass die Fuchatıs-
t1e USdFUuC, und eın Mittel der kirchlichen Finheit Ist: „Das inklusive Kerygama Jesu
VON Nazareth und die grundlegende Te und Praxis e1ner ‚eucharistischen Inklusivität‘
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Die Rolle von Frauen in der Kirche, ihr Zugang zum „sakramentalen“
Priestertum und der Stand der Diakoninnen sind drei verschiedene – aber
miteinander in Beziehung stehende – Fragestellungen, die unseren heuti-
gen theologischen Diskurs beschäftigen. In der orthodoxen Welt wurde die
Ordination von Frauen weitgehend abgelehnt als ein Thema ohne eigentli-
che innerpastorale Bedeutung, als ein fremdes westliches Phänomen, das
hauptsächlich auf den Einfluss von Vorstellungen der Moderne zurückgeht.

Da ich in meiner Tätigkeit als akademischer Theologe mit anderen
Themen der orthodoxen Theologie befasst war,2 zögerte ich – wie so viele
andere Theologen heutzutage – mich auf eine gründliche wissenschaftliche
Erforschung eines solchen „Nicht-Themas“ meiner Kirche einzulassen.
Aber dann war ich jüngst über zwei Jahre aktiv an einem Seminar und 
einer internationalen Konferenz zum Thema „Diakoninnen, die Ordination
von Frauen und die orthodoxe Theologie“ beteiligt und insbesondere mit
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siological and Environmental Studies “Metropolitan Panteleimon Papageorgiou” (CE-
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2 In einer Reihe von gleichfalls mit ökumenischen Themen befassten Aufsätzen unter-
suchte ich, „ob die eucharistische Theologie, die allgemein als das grundlegende theolo-
gische Prinzip des offiziellen theologischen Dialogs angesehen wird, mit der Theologie
der Taufe versöhnt werden kann“ (“The Biblical [N.T.] Foundation of Baptism [Baptismal
Theology as a Prerequisite of Eucharistic Theology”], academia.edu/14657246, veröf-
fentlicht auch in GOTR). Im Blick auf die Interkommunion schrieb ich, ohne die theolo-
gische Schwierigkeit ihrer Akzeptanz zu leugnen, auf der Basis dessen, dass die Eucharis-
tie Ausdruck und kein Mittel der kirchlichen Einheit ist: „Das inklusive Kerygma Jesu
von Nazareth und die grundlegende Lehre und Praxis einer ‚eucharistischen Inklusivität‘



der Publikation des Tagungsberichts betraut.* Ich hle mich deshalb A 539
drangt nicht In der Verantwortung e1nen Orthodoxen
theologischen Ansatz versuchen. Ich habe die Absicht, aufT die Oben A
nannten delikaten Fragestellungen verantwortungsvoll aufT Basıs der Ju.
ten Beschlüsse des 1M Jun1 2016 In reia abgehaltenen eiligen und Gro
Ren Konzils der Orthodoxen Kirche“ und deruwissenschaftlichen
Erkenntnisse der eutigen OÖrthodoxen Theologie5 einzugehen

Das Heilige und TO Konzıil hat In seinem Missionsdokument „Der
Auftrag der Orthodoxen Kırche 1n der eutigen elt“ (Ihe 155107 Yı the
Orthodox Church 1n JToday  S Orld) erklärt, dass die Kıiırche ihre rwartung

„bereits Jetz Im Voraus insbesondere dann lebt], WEnnn 612 die heilige Eucharistie Te1-
Or und e1inem Ort>(1 KOT ‚die versprengten er (‚ottes wieder
me (Joh und e1inem LeIb zusammenTührt ohne Unterscheidung nach
Herkunft, Geschlecht, er, SO71alem Oder anderem Status, NIC mehren
und Griechen, N1IC Sklaven und Frele, N1IC Mann und Frau gibt?(Gal 3,28; Vi Kol
3,11])der Publikation des Tagungsberichts betraut.” Ich fühle mich deshalb ge-  535  drängt — um nicht zu sagen in der Verantwortung —, einen orthodoxen  theologischen Ansatz zu versuchen. Ich habe die Absicht, auf die oben ge-  nannten delikaten Fragestellungen verantwortungsvoll auf Basis der jüngs-  ten Beschlüsse des im Juni 2016 in Kreta abgehaltenen Heiligen und Gro-  ßen Konzils der Orthodoxen Kirche“ und der jüngsten wissenschaftlichen  Erkenntnisse der heutigen orthodoxen Theologie5 einzugehen.  Das Heilige und Große Konzil hat in seinem Missionsdokument „Der  Auftrag der Orthodoxen Kirche in der heutigen Welt“ (The Mission of the  Orthodox Church in Today’s World) erklärt, dass die Kirche ihre Erwartung  „bereits jetzt im Voraus insbesondere dann [lebt], wenn sie die heilige Eucharistie fei-  ert und ‚an einem Ort?(1 Kor 11,20) ‚die versprengten Kinder Gottes wieder sam-  melt? (Joh 11,52) und zu einem Leib zusammenführt — ohne Unterscheidung nach  Herkunft, Geschlecht, Alter, sozialem oder anderem Status, wo ‚es nicht mehr Juden  und Griechen, nicht Sklaven und Freie, nicht Mann und Frau gibt?(Gal 3,28; vgl. Kol  3,11) ...“ (Präambel).  des Hl. Paulus erinnern uns daran, dass der ursprünglich ‚offene‘, ‚inklusive‘ und vor al-  lem ‚einigende‘ Charakter der Eucharistie in gewisser Weise unsere gegenwärtigen  Sichtweisen in Frage stellt und ein radikales Überdenken unserer eucharistischen Theo-  logie erfordert“ (“The Missionary Implications of St. Paul’s Eucharistic Inclusiveness”; in:  Nicolae Mogsoiu jed.]: The Relevance of Reverend Professor Ion Bria’s work for contem-  porary society and for the life of the Church. New Directions in the Research of Church  Doctrine, Mission, and Unity, Sibiu 2010, 123-128, hier: 128; siehe auch meine Auf-  sätze: “Beyond Intercommunion: The Inclusive Character of the Eucharist in the New  Testament”, in einer noch erscheinenden weiteren Gedenkschrift für den verstorbenen  Fr. Ion Bria; “Eucharist as a Unifying and Inclusive Element in N.T. Ecclesiology”; in:  Anatoly A. Alexeev/Christos Karakolis/Ulrich Luz (Hg.): Einheit der Kirche im Neuen  Testament, Tübingen 2008, 121-145; und “St. Paul: Apostle of Freedom in Christ”. In  the Footsteps of Saint Paul. An Academic Symposium, Boston 2011, 153-167). All diese  und andere Aufsätze zu ökumenischen Themen können unter auth.academia.edu/Pet-  rosVassiliadis (aufgerufen am 22.08.2017) heruntergeladen werden.  Die Konferenz wurde vom Center of Ecumenical, Missiological and Environmental Stu-  dies “Metropolitan Panteleimon Papageorgiou” (CEMES) organisiert; sie begann symbo-  lisch am 22. Juli, dem Festtag der Hl. Maria Magdalena, „den Aposteln gleichgestellt“ in  der liturgischen Tradition der Orthodoxen Kirche — die „Apostelin der Apostel“ nach ei-  nigen Kirchenvätern.  Alle Dokumente/Beschlüsse des Heiligen und Großen Konzils der Orthodoxen Kirche  stehen auf der offiziellen Website des Konzils (www.holycouncil.org) in mehreren Spra-  chen zur Verfügung.  Das Folgende stützt sich meist auf jüngere Beiträge zu den relevanten Themen von mei-  ner Seite.  ÖR 66 (4/2017)(Präambel).

des Paulus erinnern unNns daran, ass der ursprünglic. ‚offene‘, ‚inklusive‘ und VOT a]-
lem ‚einigende‘ (‚.harakter der Fucharistie In geWwlsser VWeise UNSeTeE gegenwartigen
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der Publikation des Tagungsberichts betraut.3 Ich fühle mich deshalb ge-
drängt – um nicht zu sagen in der Verantwortung –, einen orthodoxen
theologischen Ansatz zu versuchen. Ich habe die Absicht, auf die oben ge-
nannten delikaten Fragestellungen verantwortungsvoll auf Basis der jüngs-
ten Beschlüsse des im Juni 2016 in Kreta abgehaltenen Heiligen und Gro-
ßen Konzils der Orthodoxen Kirche4 und der jüngsten wissenschaftlichen
Erkenntnisse der heutigen orthodoxen Theologie5 einzugehen.

*

Das Heilige und Große Konzil hat in seinem Missionsdokument „Der
Auftrag der Orthodoxen Kirche in der heutigen Welt“ (The Mission of the
Orthodox Church in Today’s World) erklärt, dass die Kirche ihre Erwartung

„bereits jetzt im Voraus insbesondere dann [lebt], wenn sie die heilige Eucharistie fei-
ert und ,an einem Ort?(1 Kor 11,20) ,die versprengten Kinder Gottes wieder sam-
melt?(Joh 11,52) und zu einem Leib zusammenführt – ohne Unterscheidung nach
Herkunft, Geschlecht, Alter, sozialem oder anderem Status, wo ,es nicht mehr Juden
und Griechen, nicht Sklaven und Freie, nicht Mann und Frau gibt?(Gal 3,28; vgl. Kol
3,11) …“ (Präambel).
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des Hl. Paulus erinnern uns daran, dass der ursprünglich ‚offene‘, ‚inklusive‘ und vor al-
lem ‚einigende‘ Charakter der Eucharistie in gewisser Weise unsere gegenwärtigen
Sichtweisen in Frage stellt und ein radikales Überdenken unserer eucharistischen Theo-
logie erfordert“ (“The Missionary Implications of St. Paul’s Eucharistic Inclusiveness”; in:
Nicolae Moșoiu [ed.]: The Relevance of Reverend Professor Ion Bria’s work for contem-
porary society and for the life of the Church. New Directions in the Research of Church
Doctrine, Mission, and Unity, Sibiu 2010, 123–128, hier: 128; siehe auch meine Auf-
sätze: “Beyond Intercommunion: The Inclusive Character of the Eucharist in the New
Testament”, in einer noch erscheinenden weiteren Gedenkschrift für den verstorbenen
Fr. Ion Bria; “Eucharist as a Unifying and Inclusive Element in N.T. Ecclesiology”; in:
Anatoly A. Alexeev/Christos Karakolis/Ulrich Luz (Hg.): Einheit der Kirche im Neuen
Testament, Tübingen 2008, 121–145; und “St. Paul: Apostle of Freedom in Christ”. In
the Footsteps of Saint Paul. An Academic Symposium, Boston 2011, 153–167). All diese
und andere Aufsätze zu ökumenischen Themen können unter auth.academia.edu/Pet-
rosVassiliadis (aufgerufen am 22.08.2017) heruntergeladen werden.

3 Die Konferenz wurde vom Center of Ecumenical, Missiological and Environmental Stu-
dies “Metropolitan Panteleimon Papageorgiou” (CEMES) organisiert; sie begann symbo-
lisch am 22. Juli, dem Festtag der Hl. Maria Magdalena, „den Aposteln gleichgestellt“ in
der liturgischen Tradition der Orthodoxen Kirche – die „Apostelin der Apostel“ nach ei-
nigen Kirchenvätern.

4 Alle Dokumente/Beschlüsse des Heiligen und Großen Konzils der Orthodoxen Kirche
stehen auf der offiziellen Website des Konzils (www.holycouncil.org) in mehreren Spra-
chen zur Verfügung.

5 Das Folgende stützt sich meist auf jüngere Beiträge zu den relevanten Themen von mei-
ner Seite.



536 Und 1M SCANNI „Die Orthodoxe Kırche wendet sich iskri
minierungen“ e1 welter

„Die TC glaubt, ass Ott ‚dUuS e1inem einzigen enschen das N enscnen-
geschlecht erschaffen hat, amı die N Erde bewohne (Apg und ass

In T1STIUS ‚NIC. mehren und Griechen, N1IC Sklaven und Frele, N1IC| Mannn
und Frau SiIDt; denn alle Ssind 1Ns In TMSIUS Jesus? (Gal 3,28)” (par. 2)
Natürlich STAN! die rage der Diakeoninnen (und nNndıre der (Ordina:-:

t107Nn VOTN Frauen)] nicht aufT der Tagesordnung dieses schwerwiegenden Pan
Oorthodoxen Konzils.‘ Allerdings aufT der 1M März 2014 stattgefunde-
nen SYNAaXiISs der Vorsteher der (Orthodoxen Kirchen, die dieses lang

Konzil beschlossen, der Erzbischof VOTN ypern, Mer, ITySosto-
INOS, erklär

„WiIr Oollten uns cselhst die Frage nach dem Status Von Frauen In der TC tellen.
TO chrıstliche Konfessionen WE die Anglikaner aben die Frauenordination e1N-
geführt Wir ollten uUuNSeTe Os1lion mit Hiblischen und patristischen Argumenten
estigen, ernsthafte Untersuchungen durchführen und die Wiederherstellung der Ia-
koninnenschaft In der TC weliterführen und 21 natürlich alle thematischen
Aspekte berücksichtigen.”

21 ach wwWi.orthodox-bruehl.de/images/downloads/Konzil_2 O/ Auftrag.p«
(aufgerufen 77 08.70 /)
ichtsdestotraotz haben orthodoxre Missiologen 1ImM vorkonziliaren Prozess einige EmMp-
fehlungen die ‚ynode in einem Okumen! Mit dem 1te OMmMe Comments DY (Orthodox
Missiologists “ he 1SsS1o0Nn OT the (Orthodox Church in JToday’s 'orld” Finige Bemefrt-
kungen VON ()rthodoxen Missiologen „Der Aulftrag der (Orthodoxen Kirche in der heutl!:
genNn elt”) ausgesprochen. In un e1 „Im Kapitel her die Menscnhliche urde
wird in keiner VWeise auf Frauen und ihren Dienst ezug und uch N1IC auf
die tradıiıtionelle und kanonische Institution der Diakoninnen. ESs wIird e1ne völlig WI1T-
kungslose aktuelle Erklärung hber die 15sS10N VON der (Orthodoxen Kirche se1n, WenNnn C1E
N1IC die uUurde der Frauen bekräftigt, angesichts der einzigartigen rTradıtıon der rche,
die ihnen den ugang selhst zu Ssakramentalen Aiakonalen Priestertum ewährt in der
Immer och kanonisch ültigen Institution der Diakoninnen. ESs 1st deshalb atsa!  9 den
Satz ‚Die Te der Kirche 1Sst die ()uelle les chriısthıchen Tebens ZuU der urde
und der Frhabenhei der Mmenschlichen Person‘ folgen lassen ‚insbesondere VOonNn Frauen,
die in der patristischen und liturgischen rTadıtıon hoch vgewürdigt werden, ass S1E 1l-
kommen geheißen werden Z U sakramentalen Aiakonischen Dienst als Diakoninnen, ka-
nonisch bezeugt und niemals aufgehoben in Zeiten, als e1ne klare Irennung der i1chten
und Tätigkeiten der unterschiedlichen (Geschlechte die gesamte gesellschaftliche Realität
durchdrang‘.” (Siehe www.academia.edu/268334726 aufgerufen 22.08.201 /].)
1e www.amen.gr/article/kuprou-Xrusostomos-prwton-exoume (aufgerufen
]
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Und im Abschnitt V. „Die Orthodoxe Kirche wendet sich gegen Diskri-
minierungen“ heißt es weiter:

„Die Kirche glaubt, dass Gott ,aus einem einzigen Menschen das ganze Menschen-
geschlecht erschaffen hat, damit es die ganze Erde bewohne?(Apg 17,26) und dass
es in Christus ,nicht mehr Juden und Griechen, nicht Sklaven und Freie, nicht Mann
und Frau gibt; denn alle sind eins in Christus Jesus?(Gal 3,28)“ (par. 2).

6

Natürlich stand die Frage der Diakoninnen (und indirekt der Ordina-
tion von Frauen) nicht auf der Tagesordnung dieses schwerwiegenden Pan-
orthodoxen Konzils.7 Allerdings hatte auf der im März 2014 stattgefunde-
nen Synaxis der Vorsteher der Orthodoxen Kirchen, die dieses lang
erwartete Konzil beschlossen, der Erzbischof von Zypern, Mgr. Chrysosto-
mos, erklärt:

„Wir sollten uns selbst die Frage nach dem Status von Frauen in der Kirche stellen.
Große christliche Konfessionen wie die Anglikaner haben die Frauenordination ein-
geführt. Wir sollten unsere Position mit biblischen und patristischen Argumenten
festigen, ernsthafte Untersuchungen durchführen und die Wiederherstellung der Dia-
koninnenschaft in der Kirche weiterführen und dabei natürlich alle thematischen
Aspekte berücksichtigen.“

8

6 Beide Zitate nach www.orthodox-bruehl.de/images/downloads/Konzil_2016/Auftrag.pdf
(aufgerufen am 22.08.2017).

7 Nichtsdestotrotz haben 15 orthodoxe Missiologen im vorkonziliaren Prozess einige Emp-
fehlungen an die Synode in einem Dokument mit dem Titel: Some Comments by Orthodox
Missiologists on “The Mission of the Orthodox Church in Today’s World” (Einige Bemer-
kungen von Orthodoxen Missiologen zu „Der Auftrag der Orthodoxen Kirche in der heuti-
gen Welt“) ausgesprochen. In Punkt 7 heißt es: „Im Kapitel über die menschliche Würde
wird in keiner Weise auf Frauen und ihren Dienst Bezug genommen und auch nicht auf
die traditionelle und kanonische Institution der Diakoninnen. Es wird eine völlig wir-
kungslose aktuelle Erklärung über die Mission von der Orthodoxen Kirche sein, wenn sie
nicht die Würde der Frauen bekräftigt, angesichts der einzigartigen Tradition der Kirche,
die ihnen den Zugang selbst zum sakramentalen diakonalen Priestertum gewährt in der
immer noch kanonisch gültigen Institution der Diakoninnen. Es ist deshalb ratsam, den
Satz ‚Die Lehre der Kirche ist die Quelle alles christlichen Strebens zum Schutz der Würde
und der Erhabenheit der menschlichen Person‘ folgen zu lassen ‚insbesondere von Frauen,
die in der patristischen und liturgischen Tradition so hoch gewürdigt werden, dass sie will-
kommen geheißen werden zum sakramentalen diakonischen Dienst als Diakoninnen, ka-
nonisch bezeugt und niemals aufgehoben in Zeiten, als eine klare Trennung der Pflichten
und Tätigkeiten der unterschiedlichen Geschlechter die gesamte gesellschaftliche Realität
durchdrang‘.“ (Siehe: www.academia.edu/26833426 [aufgerufen am 22.08.2017].)

8 Siehe: www.amen.gr/article/kuprou-xrusostomos-prwton-exoume (aufgerufen am
22.08.2017).
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Vor mehr als Jahren eroöinelte Professor EeMEeTITUS Evangelos 1heodo
FL, 1n geachteter Orthodoxer Gelehrter, der heute re alt 1St, die
Diskussion In orthodoxen theologischen Kreisen ber das e1 ema
der (OO)rdination VON Frauen ZU Ssakramentalen Priestertum miıt SEINeEeTr Dis
sertation ber die Diakoninnen.” Die halboffizielle Position der Orthodo-
XelN Kırche DIS heute jedoch wurde 9088 1n e1ner interorthodoxen ONnTie
Tenz auf ÖS ad HOC Tormuliert. Diese auf Inıtlative des Ökumenischen
Patriarchats einberufene Konflerenz kam einigen vorläufigen Ergebnis-
sen, VOTN enen olgende die Tur ema relevanten sSind

Hinsichtlich der ellung der Frauen wurde ZU erstien Mal 1n eiInNnem
Ooffiziellen Okumen e1nNe 1UsChHeEe Selbsteinschätzung der Situation SedU-
Bert

„Während die Tatsachen anzuerkennen Sind, die zeigen, ass die Kırche TUr die
GJeichheit der uUurde Von Mann und Frau eintritt, 1st doch uch no  endig, In
Ernsthaftigkeit und mu bekennen, assN der Mmenschlichen CAWACNE
und Sündhaftigkeit die christlichen (‚emeinschaften NIC iImmer und überall fahig
N, wirksam Vorstellungen, (G‚ehräuche und Sitten, geschichtliche Entwicklun:
gen und SO71ale Bedingungen unterdrücken, die In der praktischen DIiskriminle-
rung Von Frauen resultierten Menschliche Sündhaftigkeit hat SOMIT Praktiken
geführt, die NIC die wahre atur der TC In esus T1STIUS widerspiegeln“ (24)

Von gleicher Bedeutung die Stellungnahme hinsichtlich der 140
ninnenschaft

„DIie apostolische Diakoninnenschaft csollte wiederhbeleht werden. e i1st In der (Ir-
Odoxen TC nıemals DallZ aufgegeben worden, obwohl die lendenz bestand, 612
N1IC| mehr aUSZUüben. ESs g1ibt zahlreiche Belege, ass dieser anı In apostolischen
Zeiten, In der patristischen, kanonischen und lıturgischen Iradition, HIS In die DY-
zantiınısche Zeit hınelin (und cselhst heutzutage] In en Tren gehalten worden ist“
(32)

Evangelos FTheodorou «YELOOTOVLOD> «YELOOGEOLO> TOV ÖOLOXOVLOOGOWV, (Die
10

„Urdination” der „Handauflegung“ der Diakoninnen), en 1954
He Vorträge und Ergebnisse der Konfiferenz lınden sich In (Jennadios ]Je Metropolit
Von Sassima LIMOUFIS (ed.) Ihe ace f VWoman In the ()rthodox Church and the ()ue:
ST1ON f the ()rdination f VWomen, KaterinIi 19072 He Ergebnisse alleine wurden ehen-
Talls auf Englisch veröffentlicht: “Conclusions f the InterOrthodox Consultation the
ace f the VWoman In the TINOCOX Church, and the ( )uestion f the ()rdination f VWO
men  7 (Rhodos, Greece, ct.—/ Nov.1988), Minnesota 19090 Für e1Ne aktuellere EIn:
schätzung siehe: FOannis LOFSIOS [he ( )uestion f VWomen’s ()rdination Feminist ( .hal:
enge Ecclesiological Desideratum? (Comments the Rhodes’ ocument);
OS vassiliadis/Evangelia AMOotIridon.  OSCHAOS (OUFZIOUdIS (eds.) Deaconesses,
()rdination f VWomen and ()rthodox 1heology, T1hessaloniki 2016, 3303458
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*

Vor mehr als 60 Jahren eröffnete Professor emeritus Evangelos Theodo-
rou, ein geachteter orthodoxer Gelehrter, der heute 96 Jahre alt ist, die
Diskussion in orthodoxen theologischen Kreisen über das heikle Thema
der Ordination von Frauen zum sakramentalen Priestertum mit seiner Dis-
sertation über die Diakoninnen.9 Die halboffizielle Position der Orthodo-
xen Kirche bis heute jedoch wurde 1988 in einer interorthodoxen Konfe-
renz auf Rhodos ad hoc formuliert. Diese auf Initiative des Ökumenischen
Patriarchats einberufene Konferenz kam zu einigen vorläufigen Ergebnis-
sen,10 von denen folgende die für unser Thema relevanten sind.

Hinsichtlich der Stellung der Frauen wurde zum ersten Mal in einem
offiziellen Dokument eine kritische Selbsteinschätzung der Situation geäu-
ßert:

„Während die Tatsachen anzuerkennen sind, die zeigen, dass die Kirche für die
Gleichheit der Würde von Mann und Frau eintritt, ist es doch auch notwendig, in
Ernsthaftigkeit und Demut zu bekennen, dass wegen der menschlichen Schwäche
und Sündhaftigkeit die christlichen Gemeinschaften nicht immer und überall fähig
waren, wirksam Vorstellungen, Gebräuche und Sitten, geschichtliche Entwicklun-
gen und soziale Bedingungen zu unterdrücken, die in der praktischen Diskriminie-
rung von Frauen resultierten. Menschliche Sündhaftigkeit hat somit zu Praktiken
geführt, die nicht die wahre Natur der Kirche in Jesus Christus widerspiegeln“ (24).

Von gleicher Bedeutung war die Stellungnahme hinsichtlich der Diako-
ninnenschaft:

„Die apostolische Diakoninnenschaft sollte wiederbelebt werden. Sie ist in der Or-
thodoxen Kirche niemals ganz aufgegeben worden, obwohl die Tendenz bestand, sie
nicht mehr auszuüben. Es gibt zahlreiche Belege, dass dieser Stand in apostolischen
Zeiten, in der patristischen, kanonischen und liturgischen Tradition, bis in die by-
zantinische Zeit hinein (und selbst heutzutage) in hohen Ehren gehalten worden ist“
(32).

9 Evangelos D. Theodorou: Ἡ «χειροτονία» ἤ «χειροθεσία» τῶν διακονισσῶν, (Die
„Ordination“ oder „Handauflegung“ der Diakoninnen), Athen 1954.

10 Die Vorträge und Ergebnisse der Konferenz finden sich in Gennadios (jetzt Metropolit
von Sassima) Limouris (ed.): The Place of Woman in the Orthodox Church and the Que-
stion of the Ordination of Women, Katerini 1992. Die Ergebnisse alleine wurden eben-
falls auf Englisch veröffentlicht: “Conclusions of the InterOrthodox Consultation on the
Place of the Woman in the Orthodox Church, and the Question of the Ordination of Wo-
men” (Rhodos, Greece, 30 Oct.–7 Nov.1988), Minnesota 1990. Für eine aktuellere Ein-
schätzung siehe: Ioannis Lotsios: The Question of Women’s Ordination: Feminist Chal-
lenge or an Ecclesiological Desideratum? (Comments on the Rhodes’ Document); in:
Petros Vassiliadis/Evangelia Amoiridou/Moschos Goutzioudis (eds.): Deaconesses,
Ordination of Women and Orthodox Theology, Thessaloniki 2016, 339–348.



536 Und SCHNEeBßbllCc 1M 1C aufT die umfassende rage der Frauenordina-
10n

„Die Unmöglichkeit der (Ordination Von Frauen Zum hbesonderen Priestertum In der
Iradıtion der TC gründet sıich kirchlicherseits a} auf das eispie UNSeTes Herrn
esus ristus, der keine Frau Zum Apostel herufen hat, auf das eispie der 1heo0:
OKOS, die die sakTrTamentale priesterliche un  10N In der Kırche N1IC ausgeü. hat,
obwohl 612 würdig gemacht wurde, die utter des inkarnierten Sohnes und Wortes
(‚ottes werden, C] auf die apostolische Iradition, wohnach die Apostel, darın dem
eispie des Herrn folgend, nıemals irgendeine Frau diesem hbesonderen Testel-
(um In der Kırche Ordinilert haben, aul einige paulinische Lehren ezüglic. der
tellung der Frauen In der TC und e) auf das ıterum der Analogie, wonach,
WEn die usübung des Ssakramentalen Priestertums UTrC| Frauen Tlaubt wäre,
Von der 1 heotokas ausgeü. worden wäre” (14)

In Jungerer /Zeit haben jedoch die Überprüfung dieser SIcChtien UuUrc
Seine Eminenz Metropolit 1STOS (Ware), des ersien MmMmodernen rthodeo
XeT Iheologen, der systematisch-theologische SIcCchAten diesem ema
Tormuliert hat,  11 die Arbeiten VOTN El1ısabeth Behr-Sigel12 und VON 1K0O01A0S
Matsoukas, Orthodoxer Dogmatiker der Aristoteles-Universität ] hessalo
n1k113, SOWIE einıge ungere Dissertationen “ und Habitilationsschriften

11 Metropolit Kallisfos chrieh erstmals ber dieses ema In seinem Aufsatz “Man, VWO-
INan, and Priesthood f Christ”; In 'efer Moore (ed.) Man, VWoman, and Priesthood,
London 1978, 06-—90, Tast unverändert wieder abgedruckt In dem klassıschen Sammel:-:
wertrk ZUrT Orthodoxen eologie: FEhomas Opko (ed.) VWomen and the Priesthood,
res  00d, N Y, 1983, U3 / Fast Jahre später (und zehn re ach der 0C0S-KON-:
ferenz) tellte Bischof Kallistos In e1iner überarbeiteten Ausgabe VON “Women and the
Priesthood ” (St. Vladimir Seminary Press, 1999), aher uch In einem gemeinsam mMiIt
Flisahbeth Behr-Sigel dem 1te ()rdination f VWomen In the ()rthodox
(.hurc) en 2000 herausgegebenen kleinen Buch Test: „Zum ema Frauen und
Priestertum eyv1Istiert His jetzt och keine pan-orthodoxXe Erklärung, die definitive Okume-
Nnische Autorität besitzt”, und ügte 1m 1C auf dAle Rhodos-Konferenz HINzu: „Ihre ET7-
gebnisse hbesitzen keine Oormale und abschließende utorität, die die ()rthodoxe Kirche
als (‚„Aanzes bindet, vielmehr SINd S1E 21n Beitrag e1iner andauernden LHsSkussion“ (51)

12 /u Ihren heiten siehe: en Kasselouri-Hatzivassıladt: I he personality f FElisaheth
Behr-Sigel and the er f Deaconesses; In: Vass//adis/Amoiridon.  OUFZIOUdIS
(eds.), Deaconesses, ()rdination f VWomen and ()rthodox 1heology, 340—355

14 Marta Hatziapostolou: Deaconesses and ()rdination f VWomen In the I1heology f(
Matsoukas, O., 35/—3
(’Oonstantinos Yokarinis: LEQWOUVT) TOV YUVOLXOOV GTO TAÄCLOLO ING OLXOULEVLATIG
Kivnonc (Das Priestertum der Frauen 1Im men der Okumenischen ewegung], Kate:
MN1 1905 Marta Gwyn Ihe Joy f IMN boadIl1e: Virtue Toward the ()rdination
f VWomen the Fastern ()rthodox Priesthood, PhD Diss., Boston Gollege, 701

15 (’Oonstantinos Yokarinis: 10 ELDUVAÄO LO} O0OKXWOEVTOC AXOLOTOU, (Das (JE
SCHIeC!| der dAle (Geschlechtlichkeit des inkarnierten ristus), then 2013
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Und schließlich im Blick auf die umfassende Frage der Frauenordina-
tion:

„Die Unmöglichkeit der Ordination von Frauen zum besonderen Priestertum in der
Tradition der Kirche gründet sich kirchlicherseits: a) auf das Beispiel unseres Herrn
Jesus Christus, der keine Frau zum Apostel berufen hat, b) auf das Beispiel der Theo-
tokos, die die sakramentale priesterliche Funktion in der Kirche nicht ausgeübt hat,
obwohl sie würdig gemacht wurde, die Mutter des inkarnierten Sohnes und Wortes
Gottes zu werden, c) auf die apostolische Tradition, wonach die Apostel, darin dem
Beispiel des Herrn folgend, niemals irgendeine Frau zu diesem besonderen Priester-
tum in der Kirche ordiniert haben, d) auf einige paulinische Lehren bezüglich der
Stellung der Frauen in der Kirche und e) auf das Kriterium der Analogie, wonach,
wenn die Ausübung des sakramentalen Priestertums durch Frauen erlaubt wäre, es
von der Theotokos ausgeübt worden wäre“ (14).

In jüngerer Zeit haben jedoch die Überprüfung dieser Ansichten durch
Seine Eminenz Metropolit Kallistos (Ware), des ersten modernen orthodo-
xen Theologen, der systematisch-theologische Ansichten zu diesem Thema
formuliert hat,11 die Arbeiten von Elisabeth Behr-Sigel12 und von Nikolaos
Matsoukas, orthodoxer Dogmatiker an der Aristoteles-Universität Thessalo-
niki13, sowie einige jüngere Dissertationen14 und Habitilationsschriften15

11 Metropolit Kallistos schrieb erstmals über dieses Thema in seinem Aufsatz ‟Man, Wo-
man, and Priesthood of Christ”; in: Peter Moore (ed.): Man, Woman, and Priesthood,
London 1978, 68–90, fast unverändert wieder abgedruckt in dem klassischen Sammel-
werk zur orthodoxen Theologie: Thomas Hopko (ed.): Women and the Priesthood,
Crestwood, NY, 1983, 9–37. Fast 20 Jahre später (und zehn Jahre nach der Rhodos-Kon-
ferenz) stellte Bischof Kallistos in einer überarbeiteten Ausgabe von “Women and the
Priesthood” (St. Vladimir’s Seminary Press, 1999), aber auch in einem gemeinsam mit
Elisabeth Behr-Sigel unter dem Titel “The Ordination of Women in the Orthodox
Church” (Genf 2000) herausgegebenen kleinen Buch fest: „Zum Thema Frauen und
Priestertum existiert bis jetzt noch keine pan-orthodoxe Erklärung, die definitive ökume-
nische Autorität besitzt“, und fügte im Blick auf die Rhodos-Konferenz hinzu: „Ihre Er-
gebnisse besitzen keine formale und abschließende Autorität, die die Orthodoxe Kirche
als Ganzes bindet, vielmehr sind sie ein Beitrag zu einer andauernden Diskussion“ (51).

12 Zu ihren Arbeiten siehe: Eleni Kasselouri-Hatzivassiliadi: The personality of Elisabeth
Behr-Sigel and the Order of Deaconesses; in: Vassiliadis/Amoiridou/Goutzioudis
(eds.), Deaconesses, Ordination of Women and Orthodox Theology, 349–355.

13 Maria Hatziapostolou: Deaconesses and Ordination of Women in the Theology of Nikos
Matsoukas, a. a.O., 357–370.

14 Constantinos Yokarinis: Ἡ ἱερωσύνη τῶν γυναικῶν στό πλαίσιο τῆς Οἰκουμενικῆς
Κίνησης (Das Priestertum der Frauen im Rahmen der ökumenischen Bewegung), Kate-
rini 1995. Maria Gwyn McDowell: The Joy of Embodied Virtue: Toward the Ordination
of Women to the Eastern Orthodox Priesthood, PhD Diss., Boston College, 2010.

15 Constantinos Yokarinis: To έμφυλο ή άφυλο του σαρκωθέντος Χριστού, (Das Ge-
schlecht oder die Geschlechtlichkeit des inkarnierten Christus), Athen 2013.



VOTN (Orthodoxen und insbesondere die eNOTINEeEeN Entwicklungen In den B1 39
belwissenschaften, der Geschichtswissenschaft, Patristik und selhst SOZ10-
logie,16 ringen nöt1g emacht, diese Offizielle theologische Position der
(Orthodoxen Kırche besser dokumentieren

Vor einıgen ahren hat Seine Eminenz, Metropolit VOTN Pergamon, loan
N1IS (Zizioulas) als Vertreiter des Ökumenischen Patriarchats aufT e1ner der
regelmäßigen ambethkonferenzen der Anglikanischen (‚emeiminschaft alle
arau hingewiesen, dass diese dornige, die CNAMSUÜNCHEe Welt quälende Pro
ematik, die die verschiedenen christlichen Konfessionen vertikal und ho
ızontal hat, weder UuUrc soziologische Argumente och AUS-
SCHHNEeBC Uurc solche AUS der TIradition Osen 1St. Was die CNAMSUÜNCHEe
(‚emeinschaft ringen braucht, Sind hauptsächlich theologische ÄArgu:

Die Konflerenz behandelte alle (‚eblete der biblischen, patristischen, 11
turgischen und systematischen Theologie und darüber hinaus andere ZUuU
ema der Konflerenz sehörende Bereiche Im Zentrum stand als rundle-
sendes Konzept der OÖrthodoxe Ansatz e1ner Wiederbelebun des tradıitio
nellen tandes der „Diakoninnen“, Die Konflerenz behandelte jedoch auch
das schwierige ema der „rrauenordination”, insbesondere 1n der e01l0
ischen Perspektive der Zulassung Oder Nichtzulassung VOTN Frauen ZU S -
kramentalen Priestertum, WOoDbel der Schwerpunkt der patriarchalen 1N1a:
dung der Konflerenz VOTN ÖS In den späaten 1980er Jahren VOTN der
„EXklusion“ aufT die „Zulassung“ verlagert wurde

Diese kleine, aber wesentliche Veränderung wurde veranlasst Uurc
die Überlegungen aufT e1inem internationalen ymposion, das 1n Jahr
abgehalten worden Wi und stutzte sich VOT allem aufT die edanken und
Vorschläge VOTN Professor EeMEeTITUS vangelos Iheodorou, dem die ONnTie
Tenz sewidme WAarl. Dieser erklär

„n der Diskussion über die allgemeine (Ordination Von Frauen sollte die Orthodoxe
eologie NIC Zuflucht sıuchen In el1ner UNaANSEMESSCHNEN Verwendun: Mmenscnl1-
cher, biologischer Onzepte über das mutmalbliche Mmännliche oder weibliche (1e
SCHIeC der Personen der eiligen Tinität, WOomIit C1E den apophatischen, dem
menschlichen Intellekt unzugänglichen arakler der trmnıtarıschen Doktrin ZeTSTÖ-
Ten wurde. lelmenr mussen ekklesiologische ıterlıen angewendet werden, die

16 Finen UÜberblick Her diese Entwicklung oibt: Vassıhadis/Amoirtdou/Goufzioudis
(eds.), Deaconesses, ()rdination f VWomen and TINOCOX 1 heology, 1 hessaloniki 2016
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von Orthodoxen und insbesondere die enormen Entwicklungen in den Bi-
belwissenschaften, der Geschichtswissenschaft, Patristik und selbst Sozio-
logie,16 es dringend nötig gemacht, diese offizielle theologische Position der
Orthodoxen Kirche besser zu dokumentieren.

Vor einigen Jahren hat Seine Eminenz, Metropolit von Pergamon, Ioan-
nis (Zizioulas) als Vertreter des Ökumenischen Patriarchats auf einer der
regelmäßigen Lambethkonferenzen der Anglikanischen Gemeinschaft alle
darauf hingewiesen, dass diese dornige, die christliche Welt quälende Pro-
blematik, die die verschiedenen christlichen Konfessionen vertikal und ho-
rizontal getrennt hat, weder durch soziologische Argumente noch aus-
schließlich durch solche aus der Tradition zu lösen ist. Was die christliche
Gemeinschaft dringend braucht, sind hauptsächlich theologische Argu-
mente.

*

Die Konferenz behandelte alle Gebiete der biblischen, patristischen, li-
turgischen und systematischen Theologie und darüber hinaus andere zum
Thema der Konferenz gehörende Bereiche. Im Zentrum stand als grundle-
gendes Konzept der orthodoxe Ansatz einer Wiederbelebung des traditio-
nellen Standes der „Diakoninnen“. Die Konferenz behandelte jedoch auch
das schwierige Thema der „Frauenordination“, insbesondere in der theolo-
gischen Perspektive der Zulassung oder Nichtzulassung von Frauen zum sa-
kramentalen Priestertum, wobei der Schwerpunkt der patriarchalen Einla-
dung zu der Konferenz von Rhodos in den späten 1980er Jahren von der
„Exklusion“ auf die „Zulassung“ verlagert wurde. 

Diese kleine, aber wesentliche Veränderung wurde veranlasst durch
die Überlegungen auf einem internationalen Symposion, das ein Jahr zuvor
abgehalten worden war, und stützte sich vor allem auf die Gedanken und
Vorschläge von Professor emeritus Evangelos Theodorou, dem die Konfe-
renz gewidmet war. Dieser hatte erklärt:

„In der Diskussion über die allgemeine Ordination von Frauen sollte die orthodoxe
Theologie nicht Zuflucht suchen in einer unangemessenen Verwendung menschli-
cher, biologischer Konzepte über das mutmaßliche männliche oder weibliche Ge-
schlecht der Personen der Heiligen Trinität, womit sie den apophatischen, dem
menschlichen Intellekt unzugänglichen Charakter der trinitarischen Doktrin zerstö-
ren würde. Vielmehr müssen ekklesiologische Kriterien angewendet werden, die

16 Einen Überblick über diese Entwicklung gibt: Vassiliadis/Amoiridou/Goutzioudis
(eds.), Deaconesses, Ordination of Women and Orthodox Theology, Thessaloniki 2016.



54() darauf abzielen, die TC Christi aufzubauen. Wir mussen uch Von der chrTistolg-
gischen eologle £2HTauC machen, die Vom ensch gewordenen Ott spricht, der
In seinem Erlösungswerk die N MmMenscnliche atur, mMmännlich und weiblich, VOT-

körpert und aufgenommen hat. Und mussen WIT die Verteilung der Verantwort-
liıchkeiten der kirchlichen Amter und DIienste gemä der Vielfalt ihrer arısmen
suchen. Inshbesondere die 1e der Charismen hat die Ite Kırche VOTalNgE-
Hracht. c

Professor 1 heodorou Machte e1nNe eltere WIC  ige Bemerkung, nNam -
ıch dass die Interpretation 1n uNSsSeTelN kanonischen UQuellen, wonach die
Diakonın als ymbo des eiligen (‚elstes e1nNe höhere ellung hat als die
res  er, die als Symbole der Apostel angesehen wurden, zumıindest den
Status VOTN Frauen 1M 1C aufT die theologische Legitimität der Teilnahme

Ssakramentalen Priestertum auflwerten sollte Natürlich bestreitet keiner
der Orthodoxen Iheologen, die sich theologisch miıt dieser rage AUSEeINAN-
erseizen Oder seizien (Metropolit VON Diokleia Kallistos Ware, Metropolit
tnony VOTN Sourozh, seligen Angedenkens, und Professor Iheodorou),
dass aufT Basıs der „1radition“” und der gegenwartigen kanonischen Ord
NUuNng der Orthodoxen Kırche („TOYVE V  > EYOV“, WIEe Professor 1 heodorou
ran unterstrich] Frauen VO  3 Ssakramentalen „nhierurgischen“ Priester-
ium ausgeschlossen Sind, ahber nicht VO  3 „diakonischen“.

Das Argument „aufgrun der Iradıtion  &b (ein wichtiges Konzept 1n
der Geschichte der Ostlichen (Orthodoxen Kırche Tur viele unglücklicher-
welse, auch heute, ber die Lehren Jesu Christ! hinaus) bleibt darum WEe1-
terhin, LFrOTZ der VOTN MI1r Oben angeführten Warnung des Metropoliten VOTN

Pergamon 1n mächtiges und Me1s nicht verhandelbares Kriterium Tur die
Wiederaufinahme der theologischen Diskussion des roblems; 1n vielen
len SORar ohne die notwendige Unterscheidung zwischen der postoli-
schen „1radition“” und den verschiedenen nachgeordneten „l1raditionen“,.

Aber zusätzlich dieser notwendigen Unterscheidung, die die rtho
doxe Kırche Offiziell übernommen hat nNämlich den Vorrang der postoli-
schen Iradıtion betreffend als eren authentischen Jräger und Huüuter S1E
sich sieht, aben heutige Iheologen e1nNe ehbenso WIC  ige Unterscheidung
herausgestellt: zwischen e1ner authentischen ahber Aafentfen Iradıtion und
e1ner sich geschichtlich herausgebildeten. EiNn klassısches eispie dafur
1st die Institution der Diakoninnenschaft.

Wenn WIr MUunNn auch diese „geschichtlich sgebildete“ Orthodoxe ras
t107N betrachten, WIEe können WITr die allmanlıche Degradierung der Frauen
In der Geschichte der westlichen Christenheit 1M 1C aufT drei achver-

1 / 1e www.amen.gr/article 1 7770 (aufgerufen ]
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darauf abzielen, die Kirche Christi aufzubauen. Wir müssen auch von der christolo-
gischen Theologie Gebrauch machen, die vom Mensch gewordenen Gott spricht, der
in seinem Erlösungswerk die ganze menschliche Natur, männlich und weiblich, ver-
körpert und aufgenommen hat. Und so müssen wir die Verteilung der Verantwort-
lichkeiten der kirchlichen Ämter und Dienste gemäß der Vielfalt ihrer Charismen
suchen. Insbesondere die Vielfalt der Charismen hat die Alte Kirche vorange-
bracht.“

17

Professor Theodorou machte eine weitere wichtige Bemerkung, näm-
lich dass die Interpretation in unseren kanonischen Quellen, wonach die
Diakonin als Symbol des Heiligen Geistes eine höhere Stellung hat als die
Presbyter, die als Symbole der Apostel angesehen wurden, zumindest den
Status von Frauen im Blick auf die theologische Legitimität der Teilnahme
am sakramentalen Priestertum aufwerten sollte. Natürlich bestreitet keiner
der orthodoxen Theologen, die sich theologisch mit dieser Frage auseinan-
dersetzen oder -setzten (Metropolit von Diokleia Kallistos Ware, Metropolit
Anthony von Sourozh, seligen Angedenkens, und Professor Theodorou),
dass auf Basis der „Tradition“ und der gegenwärtigen kanonischen Ord-
nung der Orthodoxen Kirche („τόγε νυν έχον“, wie Professor Theodorou
brilliant unterstrich) Frauen vom sakramentalen „hierurgischen“ Priester-
tum ausgeschlossen sind, aber nicht vom „diakonischen“.

Das Argument „aufgrund der Tradition“ (ein so wichtiges Konzept in
der Geschichte der östlichen Orthodoxen Kirche – für viele unglücklicher-
weise, auch heute, über die Lehren Jesu Christi hinaus) bleibt darum wei-
terhin, trotz der von mir oben angeführten Warnung des Metropoliten von
Pergamon ein mächtiges und meist nicht verhandelbares Kriterium für die
Wiederaufnahme der theologischen Diskussion des Problems; in vielen Fäl-
len sogar ohne die notwendige Unterscheidung zwischen der Apostoli-
schen „Tradition“ und den verschiedenen nachgeordneten „Traditionen“.

Aber zusätzlich zu dieser notwendigen Unterscheidung, die die Ortho-
doxe Kirche offiziell übernommen hat – nämlich den Vorrang der Apostoli-
schen Tradition betreffend – als deren authentischen Träger und Hüter sie
sich sieht, haben heutige Theologen eine ebenso wichtige Unterscheidung
herausgestellt: zwischen einer authentischen aber latenten Tradition und
einer sich geschichtlich herausgebildeten. Ein klassisches Beispiel dafür
ist die Institution der Diakoninnenschaft.

Wenn wir nun auch diese „geschichtlich gebildete“ orthodoxe Tradi-
tion betrachten, wie können wir die allmähliche Degradierung der Frauen
in der Geschichte der westlichen Christenheit im Blick auf drei Sachver-

17 Siehe: www.amen.gr/article17226 (aufgerufen am 22.08.2017).



übersehen die ellung VOTN Marıa Magdalena, VOTN ST Junia der Apos 547
telın und des tandes der Diakoninnen, während die Jan ge Iradıtion des
stens diese Frauen und diese Institution 1n ren hielt? Die nicht In
rage stellende wIissenschaftliche kErkenntnis der Eyistenz VOTN Frauen
1M Neuen estamen und In den ersten christlichen Jahrhunderten, enen
das ehrwürdiger „Apostelin“ zugesprochen wurde (Z WIEe
ann S1E VOTN den (Orthodoxen ignorlert werden, insbesondere In ezug aufT
die theologischen Argumente bezüglich der rage der Wiederherstellung
des tandes der Diakeoninnen (d. n der Zulassung VOTN Frauen ZU Sakra-
mentalen „diakonalen“ Priestertum)? Und besonders heute, WE S1E
mehr denn je sebraucht wird, WIEe die Rhodos-Konsultation 1°estgestellt18
und der Ökumenische Patriarch Offentlich aufT einem internationalen Irefl-
len In Konstantinopel erklärt hat?"”

Schließlic 1st erwähnenswert und aufschlussreich, W2S atlrlıarc
Gregor VOTN Antiochien 1M Jahrhundert 1n e1ner Rede ber die yrrhe
trager chrieb Er rachte darın Frauen nicht 1Ur sehr klar mi1t der „OUOrdi
nation”, Ondern auch mi1t dem „apostolischen“ Amt In Verbindung. (Ma
GEtTa) ITETOOG AOVN OÄUEVÖGMUE, OT  — ÖUVAUOL WE YUVALIXAG AINOOTOALOUG
VEWOTOVELV, 9y  aSS Petrus, der mich verleugnet hat, lernen, dass ich auch
Frauen als Apostel e1NSeTiIZzen kann.“).2  U

Diese textliche Evidenz, 1n indirekter ezug der Aafentfen autfhen
ischen Iradition, WE1S darauf hin, dass die Annahme nicht Sallz srundlos
1St, dass In der Ostchristlichen Iradıtion e1nNe andere Haltung der
doxen hinsichtlich des liturgischen Status der Frauen Sibt, zumıindest e1nNe
andere als die konventionelle Interessanterweise und ironNnischerweise

15 1ne Wiedereinsetzung des Standes „ware e1Ne positive AÄAntwort auf viele der Ofe und
Bedürinisse In der eutigen VWelt. ] Hes INSO mehr, WEAeNnNn der allgemeine 1akona| (Män:
NeTr und Frauen) erorts wiederhergestellt wurde mMiIt Seinen ursprünglichen, vielfältti
gen I HMensten (diakoniai mMiIt e1iner Ausdehnung In den SO71alen Raum, 1Im 215 der en
Iradıtion und In AÄAntwort auf die wachsenden hbesonderen Bedürinisse UNSeTeTr /eit“
(JeNnNadiOoOs Jetzt Metropolit Von Sassima LIMOUFIS (ed.) ace f VWoman In the
OX Church and the ()uestion f the ()rdination f VWomen, KaterinIi 1992, I; uch InN:
Kyriaki Karidoyanes FitzGerald. VWomen Deacons In the TENOCOX Church: C alled
Holiness and inistry, Brookline 1999, 160—1

19 In SEeINeTr Rede auf der Inter-Orthodoxen Konfiferenz Iur Frauen (Konstantinopel, Ma
1997 SEINe Allheiligkeit der OÖkumenische Patriarch Bartholomalos: „Die ()rd-
NUuNg der Ordinierten LHakoninnen Ist 21n unleugbarer Te1il der Iradition, die AUS der TTU
hen Kirche OMM! eute Yibt In vielen UNSeTeTr Kirchen 21n wachsendes Bedürfnis,
diese Ordnung wiederherzustellen, damıit den spirituellen Bedürtinissen des (‚ottesvolkes
hesser gedient wetrde. ESs oibt bereits e1ne e1 Von Frauen, die diesem Amt berufen
scheine C®

U 558

66 (4/201 f)

541

ÖR 66 (4/2017)

halte übersehen: die Stellung von Maria Magdalena, von St. Junia der Apos-
telin und des Standes der Diakoninnen, während die lange Tradition des
Ostens diese Frauen und diese Institution in Ehren hielt? Die nicht in
Frage zu stellende wissenschaftliche Erkenntnis der Existenz von Frauen
im Neuen Testament und in den ersten christlichen Jahrhunderten, denen
das ehrwürdige Attribut „Apostelin“ zugesprochen wurde (z. B. Junia): wie
kann sie von den Orthodoxen ignoriert werden, insbesondere in Bezug auf
die theologischen Argumente bezüglich der Frage der Wiederherstellung
des Standes der Diakoninnen (d.h. der Zulassung von Frauen zum sakra-
mentalen „diakonalen“ Priestertum)? Und besonders heute, wenn sie
mehr denn je gebraucht wird, wie die Rhodos-Konsultation festgestellt18

und der Ökumenische Patriarch öffentlich auf einem internationalen Tref-
fen in Konstantinopel erklärt hat?19

Schließlich ist es erwähnenswert und aufschlussreich, was Patriarch
Gregor von Antiochien im 6. Jahrhundert in einer Rede über die Myrrhe-
träger schrieb. Er brachte darin Frauen nicht nur sehr klar mit der „Ordi-
nation“, sondern auch mit dem „apostolischen“ Amt in Verbindung. (Μα-
θέτω Πέτρος ὁ ἀρνη σάμενόςμε, ὃτι δύναμαι καὶ γυναῖκας ἀποστόλους
χειροτονεῖν, „Lasst Petrus, der mich verleugnet hat, lernen, dass ich auch
Frauen als Apostel einsetzen kann.“).20

Diese textliche Evidenz, ein indirekter Bezug zu der latenten authen-
tischen Tradition, weist darauf hin, dass die Annahme nicht ganz grundlos
ist, dass es in der ostchristlichen Tradition eine andere Haltung der Ortho-
doxen hinsichtlich des liturgischen Status der Frauen gibt, zumindest eine
andere als die konventionelle. Interessanterweise – und ironischerweise –

18 Eine Wiedereinsetzung des Standes „wäre eine positive Antwort auf viele der Nöte und
Bedürfnisse in der heutigen Welt. Dies umso mehr, wenn der allgemeine Diakonat (Män-
ner und Frauen) allerorts wiederhergestellt würde mit seinen ursprünglichen, vielfälti-
gen Diensten (diakoniai) mit einer Ausdehnung in den sozialen Raum, im Geist der alten
Tradition und in Antwort auf die wachsenden besonderen Bedürfnisse unserer Zeit“; in:
Gennadios (jetzt Metropolit von Sassima) Limouris (ed.): Place of Woman in the Ortho-
dox Church and the Question of the Ordination of Women, Katerini 1992, 31 ff; auch in:
Kyriaki Karidoyanes FitzGerald: Women Deacons in the Orthodox Church: Called to
Holiness and Ministry, Brookline 1999, 160–167.

19 In seiner Rede auf der Inter-Orthodoxen Konferenz für Frauen (Konstantinopel, 12. Mai
1997) sagte Seine Allheiligkeit der Ökumenische Patriarch Bartholomaios: „Die Ord-
nung der ordinierten Diakoninnen ist ein unleugbarer Teil der Tradition, die aus der frü-
hen Kirche kommt. Heute gibt es in vielen unserer Kirchen ein wachsendes Bedürfnis,
diese Ordnung wiederherzustellen, damit den spirituellen Bedürfnissen des Gottesvolkes
besser gedient werde. Es gibt bereits eine Reihe von Frauen, die zu diesem Amt berufen
scheinen.“

20 PG 88 f. 1864b.



547 WT 1n derselben kpoche 1M Westen 1n anderer Gregor, der erunmte
aps Gregor der roße, unbewusst dafur verantwortlich, dass die Ma-
Ma Magdalena 1M edenken VOTN e1ner außerordentlichen weiliblichen Füh
rerıin der Kırche e1ner bußfertigen Sunderin herabgewürdigt wurde.“

en dem, W2S ich DIs hierher Uurz dargeste habe, Sibt eltere
TODleMe und Schwierigkeiten 1n der Wiederherstellung des SAakramen(ta-
len Priestertums der Diakoninnen In letzter /Zeit 1st VOT allem 1n der Ortho-
doxen Diaspora VOTN Konvertiten AUS Extirem konservativen evangelikalen
Kreisen folgendes Argument vorgebracht worden Obwohl das Amt der
Diakeoninnen 1n der Jangen Orthodoxen Iradıtion des stens bezeugt 1st
und LFrOTZ seiner Ökumenischen, synodalen und kanonischen Wertigkeit 1st
SEINEe Wiederbelebun nicht wünschenswert, denn die eltere Be
sründung könnte dadurch auch 1n Fenster we1it eöÖlfnet werden ZUT

Einführung der Frauenordination Diese Sichtweisen, die 1n vielen
1 hemenbereichen 1n die Oorthodoxe Tradition, insbesondere konser-
valıven Kreisen, importiert worden SINd, zeigen, WIE wichtig und n_
dig 1n theologischer Ansatz auch der allgemeinen rage der Frauenor-
dination ist.  24

Um ZUr rage der Diakeoninnen zurückzukehren solche Argumente
die glücklicherweise nicht die offiziellen der (Orthodoxen Kırche Sind e -

ZEUSEN 1n (Gefühl e1ner nicht akzeptablen theologischen Inkonsistenz und
könnten der OÖrthodoxen Theologie 1M 1C aufT ihre Vertrauenswürdigkeit
eiınen nicht wieder Sut machenden chaden zufügen. Wie können ©1-
nıge Iheologen weiterhıin 1n der allgemeinen rage der Frauenordination
sich sgrundsätzlic aufT die Iradıtion berufen, WEeNnN S1E zugleic diesselhbe
1M Falle der (Ordination VOTN Diakoninnen ignorlieren Ooder zurückweisen?

Mit Ausnahme der Empfehlung, das OMMenNde anorthodoxe Konzıil
möge die Wiederherstellung der Diakeoninnenschaft bedenken,2 kam die
Oben Rhodos-Konferenz keinen anderen Beschlüssen und
uDerl1e alle endgültigen Entscheidungen den zuständigen kıirchlichen ÄAu:
torıtaten In der Hoffinung, diese wurden auch andere relevante Parameter
berücksichtigen. Die enrnel der Redner WI1IeS iınfach 1Ur aufT die on

Mehr darüber In meinem Aufsatz "Mary agdalene: TOmM Prominent Apostle 5Sym:
In wwwr academia.edu/20249090Hol f OVe and exuality”; (aufgerufen

]
A Mehr darüber In Valerie Karras: Theological Presuppositions and Logical Fallacies In

much f the Contemporary LHMSCcCUsSSION f the ()rdination f VWomen; In Vasstıiladis/
AMmotridou/GOoutfzioudis (eds.), Deaconesses, ()rdination f VWomen and ()rthodox
1 heology, 03—]1

AA 1e das Abschlusskommunique In Vassıhadis/Amoirtdon.  OUFZIOUdIS (eds.), Dea-
CONECSSECS, ()rdination f VWomen and TINOCOX 1 heology, 40 7—5072
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war in derselben Epoche im Westen ein anderer Gregor, der berühmte
Papst Gregor der Große, unbewusst dafür verantwortlich, dass die Hl. Ma-
ria Magdalena im Gedenken von einer außerordentlichen weiblichen Füh-
rerin der Kirche zu einer bußfertigen Sünderin herabgewürdigt wurde.21

Neben dem, was ich bis hierher kurz dargestellt habe, gibt es weitere
Probleme und Schwierigkeiten in der Wiederherstellung des sakramenta-
len Priestertums der Diakoninnen. In letzter Zeit ist vor allem in der ortho-
doxen Diaspora von Konvertiten aus extrem konservativen evangelikalen
Kreisen folgendes Argument vorgebracht worden: Obwohl das Amt der
Diakoninnen in der langen orthodoxen Tradition des Ostens bezeugt ist
und trotz seiner ökumenischen, synodalen und kanonischen Wertigkeit ist
seine Wiederbelebung nicht wünschenswert, denn – so die weitere Be-
gründung – es könnte dadurch auch ein Fenster weit geöffnet werden zur
Einführung der Frauenordination. Diese neuen Sichtweisen, die in vielen
Themenbereichen in die orthodoxe Tradition, insbesondere unter konser-
vativen Kreisen, importiert worden sind, zeigen, wie wichtig und notwen-
dig ein theologischer Ansatz auch zu der allgemeinen Frage der Frauenor-
dination ist.22

Um zur Frage der Diakoninnen zurückzukehren: solche Argumente –
die glücklicherweise nicht die offiziellen der Orthodoxen Kirche sind – er-
zeugen ein Gefühl einer nicht akzeptablen theologischen Inkonsistenz und
könnten der orthodoxen Theologie im Blick auf ihre Vertrauenswürdigkeit
einen nicht wieder gut zu machenden Schaden zufügen. Wie können ei-
nige Theologen weiterhin in der allgemeinen Frage der Frauenordination
sich grundsätzlich auf die Tradition berufen, wenn sie zugleich diesselbe
im Falle der Ordination von Diakoninnen ignorieren oder zurückweisen?

Mit Ausnahme der Empfehlung, das kommende Panorthodoxe Konzil
möge die Wiederherstellung der Diakoninnenschaft bedenken,23 kam die
oben genannte Rhodos-Konferenz zu keinen anderen Beschlüssen und
überließ alle endgültigen Entscheidungen den zuständigen kirchlichen Au-
toritäten in der Hoffnung, diese würden auch andere relevante Parameter
berücksichtigen. Die Mehrheit der Redner wies einfach nur auf die Inkon-

21 Mehr darüber in meinem Aufsatz “Mary Magdalene: From a Prominent Apostle to a Sym-
bol of Love and Sexuality”; in: www.academia.edu/2024999 (aufgerufen am
22.08.2017).

22 Mehr darüber in: Valerie Karras: Theological Presuppositions and Logical Fallacies in
much of the Contemporary Discussion of the Ordination of Women; in: Vassiliadis/
Amoiridou/Goutzioudis (eds.), Deaconesses, Ordination of Women and Orthodox
Theology, 93–103.

23 Siehe das Abschlusskommuniqué in: Vassiliadis/Amoiridou/Goutzioudis (eds.), Dea-
conesses, Ordination of Women and Orthodox Theology, 497–502.
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den 1M Abschlusskommunique olgende theologische edenken Tormuliert

Wie wichtig 1st Tur den theologischen Bestand der (Orthodoxen KIr
che die JTatsache, dass die Institution der Diakeoninnen e1nNe konzı
liare Okumenische und kanonische Grundlage hat, die 1n der Jat
niemals UuUrc nachfolgende Synodalbeschlüsse aufgehoben WOT-
den 1st?
Da die Diakoninnen 1n ihr Amt Uurc (OO)rdination (g hierotonia
eingesetzt wurden, die 1eselDe WIE die der höheren eiıhen
des Klerus, und nicht UuUrc bloßes Handauflegen (g hierothesia),
und ihre (Ordination 1n Form und den (Ordinationen der
Hauptränge des Klerus bsolut Slich, beeinträchtigt die neigung
vieler Orthodoxer Kirchen, den an der Diakoninnen wiederzu-.-
beleben, nicht das Zeugnis der eutigen Kirche?
ann die klare Beteuerung In den en Gebeten, dass T1STUS
Frauen nicht verbannte, auch lıturgische ufgaben 1n den Kiırchen
wahrzunehmen (siehe, „keine Frau zurückweisen 1n uNnseren

eiligen Häusern dienen  &b 10 UNÖE VUVAiXAG.. AELTOUO Y ELV TOLG
AyIOLG OlXOLG OOU ANOPAAAOMUMEVOG]), der (Orthodoxen Kıirche hel
fen, sofort den an der Diakeoninnen wiederzubeleben?
ann die vorgeschlagene Unterscheidung des Ssakramentalen Pries-
ertums In „diakonisch“ und „nierurgisch”, e1nNe eher quantl-
tatıve als qualitative Unterscheidung, der Orthodoxen Kırche hel
fen, ihre tradıitionelle alte Praxis wiederherzustellen und
Diakeoninnen Ordinieren?
Wie ann die Interpretation 1n den kanonischen UQuellen, dass die
Diakonin, als 1n ymbo des eiligen Geistes, e1nNe höhere Stel
lung innehatte als selhst die res  er, die als ymbo. der Apostel
angesehen wurden, die Möglichkei der Aufwertung des Status VOTN
Frauen hinsichtlich der theologischen Legitimität ihrer Beteiligung

diakenischen sakramentalen Priestertum beeinflussen?
Können OÖrthodoxe 1SCNOTEe jederzeit ohne jegliche relevante kon
zil1are Entscheidungen Diakeoninnen Ordinieren und S1E 1n die
Hauptränge des Klerus auilnehmen?
Wenn die TINOdOXe Kıirche Uurc ihre lıturgische (und eucharisti-
sche Theologie sgekennzeichnet 1St, WIE entscheidend 1st dann
heute, den an der Ordinilerten Diakeninnen wiederzubelehben
1M 1C aufT ihr notwendiges MissionNnarisches Zeugnis, insbeson-
dere 1M Bereich des (Priester)Amtes?
Wenn die MmMenscnliche Person bestimmt 1st UuUrc ihre Beziehung
miıt anderen, und WEln die eucharistische £eMe1NSC Tur die
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sistenz in der konventionellen orthodoxen Sicht hin. In diesem Sinne wur-
den im Abschlusskommuniqué folgende theologische Bedenken formuliert:

1. Wie wichtig ist für den theologischen Bestand der Orthodoxen Kir-
che die Tatsache, dass die Institution der Diakoninnen eine konzi-
liare ökumenische und kanonische Grundlage hat, die in der Tat
niemals durch nachfolgende Synodalbeschlüsse aufgehoben wor-
den ist?

2. Da die Diakoninnen in ihr Amt durch Ordination (gr. hierotonia)
eingesetzt wurden, die dieselbe war wie die der höheren Weihen
des Klerus, und nicht durch bloßes Handauflegen (gr. hierothesia),
und ihre Ordination in Form und Inhalt den Ordinationen der
Hauptränge des Klerus absolut glich, beeinträchtigt die Abneigung
vieler Orthodoxer Kirchen, den Stand der Diakoninnen wiederzu-
beleben, nicht das Zeugnis der heutigen Kirche?

3. Kann die klare Beteuerung in den alten Gebeten, dass Christus
Frauen nicht verbannte, auch liturgische Aufgaben in den Kirchen
wahrzunehmen (siehe, „keine Frau zurückweisen … in unseren
heiligen Häusern zu dienen“ [ὁ μηδὲ γυναίκας…λειτουργεῖν τοῖς
ἁγίοις οἴκοις σου ἀποβαλλόμενος]), der Orthodoxen Kirche hel-
fen, sofort den Stand der Diakoninnen wiederzubeleben?

4. Kann die vorgeschlagene Unterscheidung des sakramentalen Pries-
tertums in „diakonisch“ und „hierurgisch“, d. h. eine eher quanti-
tative als qualitative Unterscheidung, der Orthodoxen Kirche hel-
fen, ihre traditionelle alte Praxis wiederherzustellen und
Diakoninnen zu ordinieren?

5. Wie kann die Interpretation in den kanonischen Quellen, dass die
Diakonin, als ein Symbol des Heiligen Geistes, eine höhere Stel-
lung innehatte als selbst die Presbyter, die als Symbol der Apostel
angesehen wurden, die Möglichkeit der Aufwertung des Status von
Frauen hinsichtlich der theologischen Legitimität ihrer Beteiligung
am diakonischen sakramentalen Priestertum beeinflussen?

6. Können orthodoxe Bischöfe jederzeit ohne jegliche relevante kon-
ziliare Entscheidungen Diakoninnen ordinieren und sie in die
Hauptränge des Klerus aufnehmen?

7. Wenn die Orthodoxe Kirche durch ihre liturgische (und eucharisti-
sche) Theologie gekennzeichnet ist, wie entscheidend ist es dann
heute, den Stand der ordinierten Diakoninnen wiederzubeleben
im Blick auf ihr notwendiges missionarisches Zeugnis, insbeson-
dere im Bereich des (Priester)Amtes?

8. Wenn die menschliche Person bestimmt ist durch ihre Beziehung
mit anderen, und wenn die eucharistische Gemeinschaft für die



544 Orthodoxie der primare ahmen Tur konstruktive und tugendhafte
Beziehungen ISt, die Tur Männer WIE Frauen In ihrer möglich
Sind, welche theologischen Gründe SiDt heute dann noch,
Frauen VO  3 d1.  ONIısSschen Ssakramentalen Priestertum U-
schließen?
Beeinträchtigt das Vorhandensein dämoenischer emente (z.B
Vorstellungen, dass Frauen vVertiiuc Sind ihrer Schuld 1M
Sundenfall und dass ihre ewige Bestrafung 1n der Unterordnung

den Mann WIE auch 1n ihrer Unreinheit besteht, miıt der dar-
AUS folgenden Marginalisierung 1M kıirchlichen en des ottes
dienstes und der erwaltung eic.) das Zeugnis der Kıiırche 1n der
Welt und Wwirft zusätzlich 1n EeNOTTINES ethisches Problem auf?

10 In der Geschichte des westlichen Christentums hat e1nNe sradu:
elle, vielleicht unbewusste Degradierung VOTN Frauen 1n drei Fällen
egeben: betreiffend des Status und der ellung VOTN Marıa agda
Jjena, VOTN ST Junia und der Institution der Diakeninnen Die lang:
währende Iradıtion des stens ingegen würdigt und ehrt diese
ersonen und Institutionen Wie ann dies die Position der rtho
doxen Kıirche beeinflussen?

11 Wie ann die unwiderlegbare wIissenschaftliche Evidenz 1M Neuen
esitamen und In den ersien christlichen Jahrhunderten VOTN be
deutenden weiblichen „Apostelinnen“ (Z die OÖrthodoxe
theologische Argumentation beeinflussen hinsichtlich der en
digkeit der Erneuerung des Standes der Diakeoninnen und SORar
auch 1M 1NDIIC aufT die Diskussion ber die Frauenordination?
Wenn sroße Orthodoxe Iheologen WIE ST Gregor VOTN Nazıanz und
ST ohannes Chrysostomos ber das Priestertum mi1t Metaphern
sprechen, die nicht aufT männlichen paternalen Odellen beruhen,
Oondern vielmehr aufT Beispielen gemeinschaftsbezogener JTugend,
und WEln e1 Hierarchen sowohl männliche als auch weibliche
Metaphern benutzen, die ethode und den Dienst des Pries-
ertums beschreiben, welches theologische Argument ann
dann die heutige Ausschließung VOTN Frauen VO  3 diakonalen
Priestertum rechtfertigen?
eig die Bezugnahme des Patriarchen Gregor VOoNn Antiochien, In
der Frauen his ZU Jahrhunder M1t dem apostolischen und
der ()rdination 1 Verbindung gebrac. werden „MaEta ITETOOG

AOVNOCUEVOS C , OTE  — ÖVVALOL MO VUVALXAS ANOOTOAOUG Ö -
TOVELV“, ÖO, nicht, dass 6 e1ine SEWIlSSeE Evidenz Sibt,
dass die TrC der CANTMSTÜNCHeEeN Iradition des ()stens gegenüber der
liıturgischen VOoNn Frauen e1ine andere Haltung einnahm?
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Orthodoxie der primäre Rahmen für konstruktive und tugendhafte
Beziehungen ist, die für Männer wie Frauen in ihrer Fülle möglich
sind, welche theologischen Gründe gibt es heute dann noch,
Frauen sogar vom diakonischen sakramentalen Priestertum auszu-
schließen?

9. Beeinträchtigt das Vorhandensein dämonischer Elemente (z.B.
Vorstellungen, dass Frauen verflucht sind wegen ihrer Schuld im
Sündenfall und dass ihre ewige Bestrafung in der Unterordnung
unter den Mann wie auch in ihrer Unreinheit besteht, mit der dar-
aus folgenden Marginalisierung im kirchlichen Leben des Gottes-
dienstes und der Verwaltung etc.) das Zeugnis der Kirche in der
Welt und wirft zusätzlich ein enormes ethisches Problem auf?

10. In der Geschichte des westlichen Christentums hat es eine gradu-
elle, vielleicht unbewusste Degradierung von Frauen in drei Fällen
gegeben: betreffend des Status und der Stellung von Maria Magda-
lena, von St. Junia und der Institution der Diakoninnen. Die lang-
währende Tradition des Ostens hingegen würdigt und ehrt diese
Personen und Institutionen. Wie kann dies die Position der Ortho-
doxen Kirche beeinflussen?

11. Wie kann die unwiderlegbare wissenschaftliche Evidenz im Neuen
Testament und in den ersten christlichen Jahrhunderten von be-
deutenden weiblichen „Apostelinnen“ (z. B. Junia) die orthodoxe
theologische Argumentation beeinflussen hinsichtlich der Notwen-
digkeit der Erneuerung des Standes der Diakoninnen und sogar
auch im Hinblick auf die Diskussion über die Frauenordination?

12. Wenn große orthodoxe Theologen wie St. Gregor von Nazianz und
St. Johannes Chrysostomos über das Priestertum mit Metaphern
sprechen, die nicht auf männlichen paternalen Modellen beruhen,
sondern vielmehr auf Beispielen gemeinschaftsbezogener Tugend,
und wenn beide Hierarchen sowohl männliche als auch weibliche
Metaphern benutzen, um die Methode und den Dienst des Pries-
tertums zu beschreiben, welches theologische Argument kann
dann die heutige Ausschließung von Frauen sogar vom diakonalen
Priestertum rechtfertigen?

13. Zeigt die Bezugnahme des Patriarchen Gregor von Antiochien, in
der Frauen bis zum 6. Jahrhundert mit dem apostolischen Amt und
der Ordination in Verbindung gebracht werden („Μαθέτω Πέτρος
ὁ ἀρνησάμενός με, ὃτι δύναμαι καὶ γυναῖκας ἀποστόλους χειρο-
τονεῖν“, PG 88, 1864b) nicht, dass es eine gewisse Evidenz gibt,
dass die Kirche der christlichen Tradition des Ostens gegenüber der
liturgischen Rolle von Frauen eine andere Haltung einnahm?



Bildet das ausschließlich „männliche Priestertum  &b abgeleitet 545
VO  3 seschichtlich nicht In rage stellenden männlichen Ge
SCHIEeC des inkarnierten ottes 1n bindendes klement der SOLL
lichen (‚„nade? Wie STar 1st dieses theologische Argument und WIEe
konsistent 1st 1M 1C aufT das ogma VOTN Chalcedon?

15 Ist die Ausschließung VOTN Frauen VO  3 Ssakramentalen Priestertum,
insbesondere VO  3 „diakonalen”, 1M aultfe der Geschichte aufT
menschliches ec (de Jure humano) Ooder göttliches ec (de
Jure divino)} segründet?

16 Welchen Einfluss ann die CNSEC terminologische Verbindung, die
ST Basılius der TO wiederholt 1n Seiner Anaphora zwischen
„diakonisch“ und YYS  amental“ herstellt, aufT die liturgische
VOTN Frauen aben

1/ Sollte hinsichtlich der heiklen rage der Frauenordination die Or
thodoxe Kırche und ihre Iheologie liturgische, kanonische, TINıtA
rische, christologische, ekklesiologische, eschatologische Ooder
ziologische Kriterien anwenden?

18 Sollte 1n der Bestimmung theologischer Kriterien der langwähren-
den „primären” lıturgischen Iradıtion der Kırche und WEeNnN Ja,
In welchem Maße der Vorrang egeben werden ber die un(ter-
schiedlichen nachfolgenden doktrinalen Formulierungen?

19 Ist esS theologisch legitim, menschliche, biologische onzepte VO  Z
Geschlecht aufT jeder der ersonen der eiligen Irinitat benut:
zen?

20 Wie und 1n welchem Maße beeinflusst die grundsätzliche Ortho-
doxe theologische Position, dass beim SCHAalION keine nter:
scheidung aufgrun des biologischen Geschlechts seben wird, die
Diskussion ber die lıturgische und amentale VOTN
Frauen?

71 Negiert die Beschwörung VOTN klementen e1ner ontologischen Re
duktion und der Jeilung des menschlichen Wesens In ZWE1 hierar-
chisch übereinandergelagerten Geschlechtern die re VOTN der
(‚Ottlichen Inkarnation und hebt ihre Jele auf?
Wenn, ach der orthodoxen christlichen Anthropologie, das Urbild
des Menschen T1SLIUS 1St, ann dann die Beschwörung des
menschlichen Geschlechts des Wortes ottes theologische, anoO-
nische, historisch-kritische und lıturgische (Grüunde Jelern Tur die
Ausschließung VOTN Frauen selhst VO  3 diakenischen Ssakramentalen
Priestertum?
Wenn jede menscnhliche Person einzigartig, vollständig und Irei A
chaflffen 1St, bestimmt dazu, die Vergöttlichung (Fhe0osis UuUrc 1n
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14. Bildet das ausschließlich „männliche Priestertum“ – abgeleitet
vom geschichtlich nicht in Frage zu stellenden männlichen Ge-
schlecht des inkarnierten Gottes – ein bindendes Element der gött-
lichen Gnade? Wie stark ist dieses theologische Argument und wie
konsistent ist es im Blick auf das Dogma von Chalcedon?

15. Ist die Ausschließung von Frauen vom sakramentalen Priestertum,
insbesondere vom „diakonalen“, im Laufe der Geschichte auf
menschliches Recht (de jure humano) oder göttliches Recht (de
jure divino) gegründet?

16. Welchen Einfluss kann die enge terminologische Verbindung, die
St. Basilius der Große wiederholt in seiner Anaphora zwischen
„diakonisch“ und „sakramental“ herstellt, auf die liturgische Rolle
von Frauen haben?

17. Sollte hinsichtlich der heiklen Frage der Frauenordination die Or-
thodoxe Kirche und ihre Theologie liturgische, kanonische, trinita-
rische, christologische, ekklesiologische, eschatologische oder so-
ziologische Kriterien anwenden?

18. Sollte in der Bestimmung theologischer Kriterien der langwähren-
den „primären“ liturgischen Tradition der Kirche – und wenn ja,
in welchem Maße – der Vorrang gegeben werden über die unter-
schiedlichen nachfolgenden doktrinalen Formulierungen?

19. Ist es theologisch legitim, menschliche, biologische Konzepte vom
Geschlecht auf jeder der Personen der Heiligen Trinität zu benut-
zen?

20. Wie und in welchem Maße beeinflusst die grundsätzliche ortho-
doxe theologische Position, dass es beim Eschaton keine Unter-
scheidung aufgrund des biologischen Geschlechts geben wird, die
Diskussion über die liturgische und sakramentale Rolle von
Frauen?

21. Negiert die Beschwörung von Elementen einer ontologischen Re-
duktion und der Teilung des menschlichen Wesens in zwei hierar-
chisch übereinandergelagerten Geschlechtern die Lehre von der
Göttlichen Inkarnation und hebt ihre Ziele auf?

22. Wenn, nach der orthodoxen christlichen Anthropologie, das Urbild
des Menschen Christus ist, kann dann die Beschwörung des
menschlichen Geschlechts des Wortes Gottes theologische, kano-
nische, historisch-kritische und liturgische Gründe liefern für die
Ausschließung von Frauen selbst vom diakonischen sakramentalen
Priestertum?

23. Wenn jede menschliche Person einzigartig, vollständig und frei ge-
schaffen ist, bestimmt dazu, die Vergöttlichung (theosis) durch ein
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546 tugendhaftes en erlangen, WIE 1st dann theologisch mÖS;
lich, das esen des Menschen, Oder sSeın Tugendleben, aul-
srun des Geschlechts definieren? dies nicht e1ner
eugnung der Vollständigkeit des menschlichen Wesens als rTrone
der Schöpfung WIEe auch SEINeEeTr erufung ZUr „Ebenbildlichkeit“?
Was 1Un das Priesteramt ange untermıinıer nicht die PraxIis und
selektive Weitergabe der Praxis aufT Basıs des Geschlechts WAS

theologisc und anthropologisch e1nNe Einschränkung der menschli-
chen Person rlaubt SUDSLAaNUEe die Möglichkei das (orthodoxe)
ea der He0osis erreichen, erleichtern?

Während aps Franziskus 17 1C aul die rage der Frauenordination
nicht länger aul dem Argument, der Priester handele 1 DerSOoNd CHristt,
estenen scheint, Ondern e1in Verständnis des Priestertums 1 M1SS1IO0L0g1-
schen und sicher nicht klerikalen Begriffen vertritt, und adurch die Or
rung der Zulassung VoNn Frauen ZU Ssakramentalen Priestertum zurückweist,
betonen die (Orthodoxen (wenigstens einıge ihnen, WIE John
Meyendorfi und natürlich ein1ıge der Jleilnehmer der Rhodoskonferenz die
vorrangıge Bedeutung einer iturgischen Erneuerung mMiıt einer aktiveren
e1i1lnaDe VOoNn Lalen und insbesondere VoNn Frauen Und 1 diesen /usammen-
hang sehört die Wiedereinsetzung des tandes der Diakoninnen

In Jungerer /Zeit jedoch 1st auch die sroße Notwendigkeit Tur uNseTrTe

Theologie betont worden, die Anthropologie 1n den Mittelpunkt tellen
Metropolit VOTN Diokleia Kallıstos (Ware ] hat klar vesagl, dass „der ıttel.
pun In den theologischen Überlegungen 1M 71 Jahrhundert sich VOTN der
E  esiologie aufT die Anthropologie verlagern wIird546  tugendhaftes Leben zu erlangen, wie ist es dann theologisch mög-  lich, das Wesen des Menschen, oder sogar sein Tugendleben, auf-  grund des Geschlechts zu definieren? Führt dies nicht zu einer  Leugnung der Vollständigkeit des menschlichen Wesens als Krone  der Schöpfung wie auch seiner Berufung zur „Ebenbildlichkeit“?  24. Was nun das Priesteramt angeht, unterminiert nicht die Praxis und  selektive Weitergabe der Praxis auf Basis des Geschlechts — was  theologisch und anthropologisch eine Einschränkung der menschli-  chen Person erlaubt — substantiell die Möglichkeit, das (orthodoxe)  Ideal der £fheosis zu erreichen, statt es zu erleichtern?  *  Während Papst Franziskus im Blick auf die Frage der Frauenordination  nicht länger auf dem Argument, der Priester handele in persona Christi, zu  bestehen scheint, sondern ein Verständnis des Priestertums in missiologi-  schen und sicher nicht klerikalen Begriffen vertritt, und dadurch die Forde-  rung der Zulassung von Frauen zum sakramentalen Priestertum zurückweist,  betonen die Orthodoxen (wenigstens einige unter ihnen, wie z. B. John  Meyendorff und natürlich einige der Teilnehmer der Rhodoskonferenz) die  vorrangige Bedeutung einer /iturgischen Erneuerung mit einer aktiveren  Teilhabe von Laien und insbesondere von Frauen. Und in diesen Zusammen-  hang gehört die Wiedereinsetzung des Standes der Diakoninnen.  In jüngerer Zeit jedoch ist auch die große Notwendigkeit für unsere  Theologie betont worden, die Anthropologie in den Mittelpunkt zu stellen.  Metropolit von Diokleia Kallistos (Ware) hat klar gesagt, dass „der Mittel-  punkt in den theologischen Überlegungen im 21. Jahrhundert sich von der  Ekklesiologie auf die Anthropologie verlagern wird ... Die Hauptfrage wird  nicht nur sein ‚was ist die Kirche‘, sondern auch und grundsätzlicher ‚was  ist der Mensch‘“.”* Und ein wichtiger Teil der christlichen Anthropologie  ist sicherlich die Frage des allgemeinen Status der Frauen, insbesondere  ihrer öffentlichen Rolle im liturgischen Leben. Das gleiche trifft auf ein an-  deres spezifisches Kennzeichen der gegenwärtigen orthodoxen Theologie  zu: das Thema der Ökologie, die Sorge für die Umwelt, für Gottes Schöp-  fung, aus rein theologischen Gründen. Der Ökumenische Patriarch Bartho-  lomaios mit seinen globalen ökologischen Initiativen und seinem Umwelt-  bewusstsein, sowohl auf der liturgischen Ebene (Einführung des Festes des  24  Zitiert aus seinem Buch „H Oo865d0En Beohoyiaı otov 210 auwva“ (Die Orthodoxe  Theologie im 21. Jahrhundert), Athen 2005, 25.  ÖR 66 (4/2017)Die Hauptfirage wird
nicht 1Ur sSeın ‚WasS 1st die Kirche”, Ondern auch und grundsätzlicher ‚WasS
1st der Mensch‘“ “ Und 1n wichtiger Teil der christlichen Anthropologie
1st sicherlich die rage des allgemeinen Statfus der rauen, insbesondere
ihrer Offentlichen 1M lıturgischen en Das leiche trifft aufT 1n
eres spezifisches Kennzeichen der gegenwärtigen Orthodoxen Theologie

das ema der Ökologie, die orge Tur die Umwelt, Tur ottes ch6öp
[ung, AUS reın theologischen Grüunden Der Ökumenische Patriarch Bartho-
OMAal10S miıt seinen sglobalen Ökologischen Inıtlativen und seinem Umwelt:
bewusstsein, sowohl aufT der liturgischen eNnNe (Einführung des Festes des

AA /itiert AUS seinem Buch „H O06000En OEOAOYLO. HLONV 2190 OLV (Die TINOCOXE
Theologie 1m 71 Jahrhundert), en 2005,
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tugendhaftes Leben zu erlangen, wie ist es dann theologisch mög-
lich, das Wesen des Menschen, oder sogar sein Tugendleben, auf-
grund des Geschlechts zu definieren? Führt dies nicht zu einer
Leugnung der Vollständigkeit des menschlichen Wesens als Krone
der Schöpfung wie auch seiner Berufung zur „Ebenbildlichkeit“?

24. Was nun das Priesteramt angeht, unterminiert nicht die Praxis und
selektive Weitergabe der Praxis auf Basis des Geschlechts – was
theologisch und anthropologisch eine Einschränkung der menschli-
chen Person erlaubt – substantiell die Möglichkeit, das (orthodoxe)
Ideal der theosis zu erreichen, statt es zu erleichtern? 

*

Während Papst Franziskus im Blick auf die Frage der Frauenordination
nicht länger auf dem Argument, der Priester handele in persona Christi, zu
bestehen scheint, sondern ein Verständnis des Priestertums in missiologi-
schen und sicher nicht klerikalen Begriffen vertritt, und dadurch die Forde-
rung der Zulassung von Frauen zum sakramentalen Priestertum zurückweist,
betonen die Orthodoxen (wenigstens einige unter ihnen, wie z. B. John
Meyendorff und natürlich einige der Teilnehmer der Rhodoskonferenz) die
vorrangige Bedeutung einer liturgischen Erneuerung mit einer aktiveren
Teilhabe von Laien und insbesondere von Frauen. Und in diesen Zusammen-
hang gehört die Wiedereinsetzung des Standes der Diakoninnen.

In jüngerer Zeit jedoch ist auch die große Notwendigkeit für unsere
Theologie betont worden, die Anthropologie in den Mittelpunkt zu stellen.
Metropolit von Diokleia Kallistos (Ware) hat klar gesagt, dass „der Mittel-
punkt in den theologischen Überlegungen im 21. Jahrhundert sich von der
Ekklesiologie auf die Anthropologie verlagern wird … Die Hauptfrage wird
nicht nur sein ‚was ist die Kirche‘, sondern auch und grundsätzlicher ‚was
ist der Mensch‘“.24 Und ein wichtiger Teil der christlichen Anthropologie
ist sicherlich die Frage des allgemeinen Status der Frauen, insbesondere
ihrer öffentlichen Rolle im liturgischen Leben. Das gleiche trifft auf ein an-
deres spezifisches Kennzeichen der gegenwärtigen orthodoxen Theologie
zu: das Thema der Ökologie, die Sorge für die Umwelt, für Gottes Schöp-
fung, aus rein theologischen Gründen. Der Ökumenische Patriarch Bartho-
lomaios mit seinen globalen ökologischen Initiativen und seinem Umwelt-
bewusstsein, sowohl auf der liturgischen Ebene (Einführung des Festes des
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24 Zitiert aus seinem Buch „Η Ορθόδοξη θεολογία στον 21ο αιώνα“ (Die Orthodoxe
Theologie im 21. Jahrhundert), Athen 2005, 25.



chutzes VON ottes Schöpfung September)] WIEe auch aufT der WISSEeN- 47
SCHAaIllichen und theologischen ene (eine e1 VOTN internationale Oko
logischen Konferenzen]) hat mi1t ec deshalb den Beinamen „der grune
Patriarch“ erhalten Die Konsequenzen der Ökologie als e1ner Projektion
der Anthropologie sSind hinsichtlich des Status und der der Frauen
nicht ohne Bedeutung.

er 1n Fällen werden Frauen niemals miıt leitenden Funk-
t1onen 1M sottesdienstlichen en betraut, Oobwohl 1n der Alten Kırche
insbesondere 1M stien E XTeNSIV Diakoninnen atıg Waren Die Ge
schlechterambivalenz des Rıtuals Offenbart sich In der Dichotomie VOTN

Theologie und Praxiıs Während die Orthodoxe iturgie die Verehrung
weiblicher eiligen eINSCHIE und die Theotokos als „verehrungswürdi-
gCr als die erubım und unvergleichlich sglorreicher als die eraphim“
ansieht, als ber der VWelt der himmlischen esen tehend werden
die Frauen ler aufT der Erde der Teilhabe Oberen Klerus AUS-

seschlossen, selhst VO  Z Rang der Diakoninnen
Im Grunde 1st a1SO das ema, das ler seht, nicht das der Td1

natıon der Frauen als e1nNe sOzlologische rage und 1n Erfifordernis der Mo
dernität, Ondern die missiologische, liıturgische, anthropologische und
Ökologische Dimension uUuNSsSerTes Verständnisses des christlichen Priester-
Lums

Deshalb esteht 1n „Orthodoxer theologischer AÄAnsa diesem
brennenden und umstrıttenen ema darın, die misstiologischen, Iturg!
SCHen (d eucharistischen), anthropologischen und Ökologischen Pa-
rameiler edenken Und mi1t Überlegungen dazu werde ich meınen kur-
ZeT1 und keineswegs erschöpifenden Beitrag beschließen

A} In e1inem Urzliıc erschienenen Aufsatz spreche ich mich Tur die
Notwendigkeit daUS, das eucharistische Geschehen kontextualisieren, da
mi1t die TINOdOXEe Kırche aufT Sinnvolle Weise Zeugnis VO  3 Evangelium In
uUuNseTeTr eutigen (Gesellsc ablegen ann  Z5 Die misstiologischen ONSEe-
QqueENZEIN der eucharistischen Theologie ergeben sich auf e1inem richtigen
Verständnis des christlichen Gottesdienstes, dessen grundlegende Kennze!1l-
chen voller „prophetischer“” emente sind Der ern der Lehren Jesu be
ruht auf den grundlegenden Prinzipien des Alten JTestaments, das VETBES-

25 “Fuchartistic Theology Contextualized?” InN: vww7academia.edu/3285953 (aufgeru-
len 77 . 08.201 /)
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Schutzes von Gottes Schöpfung am 1. September) wie auch auf der wissen-
schaftlichen und theologischen Ebene (eine Reihe von internationalen öko-
logischen Konferenzen) hat mit Recht deshalb den Beinamen „der grüne
Patriarch“ erhalten. Die Konsequenzen der Ökologie – als einer Projektion
der Anthropologie – sind hinsichtlich des Status und der Rolle der Frauen
nicht ohne Bedeutung. 

Außer in extremen Fällen werden Frauen niemals mit leitenden Funk-
tionen im gottesdienstlichen Leben betraut, obwohl in der Alten Kirche –
insbesondere im Osten – extensiv Diakoninnen tätig waren. Die Ge-
schlechterambivalenz des Rituals offenbart sich in der Dichotomie von
Theologie und Praxis. Während die orthodoxe Liturgie die Verehrung
weiblicher Heiligen einschließt und die Theotokos als „verehrungswürdi-
ger als die Cherubim und unvergleichlich glorreicher als die Seraphim“ –
ansieht, d. h. als über der Welt der himmlischen Wesen stehend – werden
die Frauen hier unten auf der Erde an der Teilhabe am oberen Klerus aus-
geschlossen, selbst vom Rang der Diakoninnen.

Im Grunde ist also das Thema, um das es hier geht, nicht das der Ordi-
nation der Frauen als eine soziologische Frage und ein Erfordernis der Mo-
dernität, sondern die missiologische, liturgische, anthropologische und
ökologische Dimension unseres Verständnisses des christlichen Priester-
tums.

Deshalb besteht ein „orthodoxer theologischer Ansatz“ zu diesem
brennenden und umstrittenen Thema darin, die missiologischen, liturgi-
schen (d. h. eucharistischen), anthropologischen und ökologischen Pa-
rameter zu bedenken. Und mit Überlegungen dazu werde ich meinen kur-
zen und keineswegs erschöpfenden Beitrag beschließen.

*

a) In einem kürzlich erschienenen Aufsatz spreche ich mich für die
Notwendigkeit aus, das eucharistische Geschehen zu kontextualisieren, da-
mit die Orthodoxe Kirche auf sinnvolle Weise Zeugnis vom Evangelium in
unserer heutigen Gesellschaft ablegen kann.25 Die missiologischen Konse-
quenzen der eucharistischen Theologie ergeben sich auf einem richtigen
Verständnis des christlichen Gottesdienstes, dessen grundlegende Kennzei-
chen voller „prophetischer“ Elemente sind. Der Kern der Lehren Jesu be-
ruht auf den grundlegenden Prinzipien des Alten Testaments, das verges-
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25 “Eucharistic Theology Contextualized?”; in: www.academia.edu/32859534/ (aufgeru-
fen am 22.08.2017).



548 SEeT WITr (Orthodoxen sewöhnlich und benutzen das YSTie lestament AUS-
schhleblllic als e1nNe Präfiguration ZU Christusereignis. Jesus T1SLUS Jje
doch e1nNe andere und prophetischere 1C (siehe z.B SEINEe Predigt
In der Synagoge In azare 14,16 {f), und die CNAMSUÜNCHEe Ge
meinschaft entwickelte ihr liturgisches und insbesondere ihr eucharisti-
sches Handeln 1M Einklang miıt der dee des Bundes oder ünde), insbe-
Ondere Uurc die Verpflichtung der Menschen e1ner anksagung 1M
(‚ottesdienst und e1ner gegenseltigen Verbundenhei 1n Erinnerung die
befreiende nNnade ottes 1n Exodus

Während 1M der (‚ottesdienst VOT allem e1nNe iturgie der Danksa
ZUuNg Tur ihre Befreiung AUS der Unterdrückung UuUrc die Agypter WAaIrl,

zugleic jedoch auch e1nNe beständige Erinnerung die Hingabe
einem moralischen und ethischen en und die Verpflichtung ZU WI
ersian: jegliche Unterdrückung und Ausbeutung ihrer Mitmen
schen, Frauen und anner. In diesem Sinne die ott verehrende
(und eucharistische 1n e1inem weılleren Sinne, anksagende) £eMmMe1NsSC
auch e1nNe Zeugnis ablegende (G(emeiminschaft. ASSEeIDe Silt Tur die kEucharis-
t1e der Iruüuhen Christen, die ohne ihre Ozlale Dimension unverständlich
1ST

Als jedoch die sgesellschaftlichen und politischen mstande In Israel
sich veränderten und dem Olk ottes 1n monarchisches System auferlegt
wurde, erfolgte auch e1nNe tragische Veränderung In ihrem Konzept der Ge
meinschaft und olglic auch 1n ihrer iturgie. Leizere verlor ihren geme1ln-
SC  I1Ichen Charakter und wurde ach und ach institutionalisiert. Mit
dem Bau des Ssalomeonischen JTempels verwandelte sich das relig1löse en
der £eMmMe1NsSC In e1nen Kult, der e1inem notwendigerweise professionel-
len Priestertum O  ag und notwendige linanzielle Iransaktionen ETTOr-
erte Jesu orgehen die Geldwechsler 1st Tur die euUue Situation be
zeichnend. Sein wiederholter Aufruf „Barmherzigkeit, Nächstenliebe,
eleon  &b ZU Dpier 1st 1n weıllerer Hinweils auf den eigentlichen
WEeC wahrer Gottesverehrung.27

diese Entwicklungen, das 1st WO.  ekannt, uUunhrten der eftigen
Reaktion und dem entschiedenen Protest der Propheten des ährend
vormals das eiıtende Prinzip des semeinschaftlichen Lebens das söttliche

20 Apg 2,42 I, Kor 11,1 T, Heh ‚10-1 O; ustin, pologie O/; Jrenäus, Vver. Her

AF
15,1, EIC.
Mehr darüber In Aalter Brueggemann. Ihe Prophetic Imagination, Philadelphia 1978
In Kapitel des Ersten UuC der Könige Ist das espräc Von ‚Wwe mMiIt Samuel cehr 1N-
Sstruktiv und unterstreicht die Implikationen dieses radikalen eCcNSsSels In der Beziehung
zwischen gott und seinem 'olk.
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sen wir Orthodoxen gewöhnlich und benutzen das Erste Testament aus-
schließlich als eine Präfiguration zum Christusereignis. Jesus Christus je-
doch hatte eine andere und prophetischere Sicht (siehe z.B. seine Predigt
in der Synagoge in Nazareth, Lk 14,16 ff), und die erste christliche Ge-
meinschaft entwickelte ihr liturgisches und insbesondere ihr eucharisti-
sches Handeln im Einklang mit der Idee des Bundes (oder Bünde), insbe-
sondere durch die Verpflichtung der Menschen zu einer Danksagung im
Gottesdienst und einer gegenseitigen Verbundenheit in Erinnerung an die
befreiende Gnade Gottes in Exodus.

Während im AT der Gottesdienst vor allem eine Liturgie der Danksa-
gung für ihre Befreiung aus der Unterdrückung durch die Ägypter war, war
er zugleich jedoch auch eine beständige Erinnerung an die Hingabe zu 
einem moralischen und ethischen Leben und an die Verpflichtung zum Wi-
derstand gegen jegliche Unterdrückung und Ausbeutung ihrer Mitmen-
schen, Frauen und Männer. In diesem Sinne war die Gott verehrende
(und eucharistische in einem weiteren Sinne, danksagende) Gemeinschaft
auch eine Zeugnis ablegende Gemeinschaft. Dasselbe gilt für die Eucharis-
tie der frühen Christen, die ohne ihre soziale Dimension unverständlich
ist.26

Als jedoch die gesellschaftlichen und politischen Umstände in Israel
sich veränderten und dem Volk Gottes ein monarchisches System auferlegt
wurde, erfolgte auch eine tragische Veränderung in ihrem Konzept der Ge-
meinschaft und folglich auch in ihrer Liturgie. Letzere verlor ihren gemein-
schaftlichen Charakter und wurde nach und nach institutionalisiert. Mit
dem Bau des salomonischen Tempels verwandelte sich das religiöse Leben
der Gemeinschaft in einen Kult, der einem notwendigerweise professionel-
len Priestertum oblag und notwendige finanzielle Transaktionen erfor-
derte. Jesu Vorgehen gegen die Geldwechsler ist für die neue Situation be-
zeichnend. Sein wiederholter Aufruf zu „Barmherzigkeit, Nächstenliebe,
eleon“ statt zum Opfer ist ein weiterer Hinweis auf den eigentlichen
Zweck wahrer Gottesverehrung.27

All diese Entwicklungen, das ist wohlbekannt, führten zu der heftigen
Reaktion und dem entschiedenen Protest der Propheten des AT. Während
vormals das leitende Prinzip des gemeinschaftlichen Lebens das göttliche
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26 Vgl. Apg 2,42 ff, 1 Kor 11,1 ff, Heb 13,10–16; Justin, 1 Apologie 67; Irenäus, Adver. Her.
18,1, etc.

27 Mehr darüber in Walter Brueggemann: The Prophetic Imagination, Philadelphia 1978.
In Kapitel 8 des Ersten Buchs der Könige ist das Gespräch von Jahwe mit Samuel sehr in-
struktiv und unterstreicht die Implikationen dieses radikalen Wechsels in der Beziehung
zwischen Gott und seinem Volk.



Eigentumsrecht allen materiellen uütern geEWESEN Wi WIEe der 54U
Psalmist ekräftigt: „Die Erde 1st des errn und W2S darınnen i1st“ (Psalm
24,1), verlagerte sich 1Un der us VOTN der Gerechtigkeit ottes der
persönlichen aufung VOTN eichtum AÄmos und 0SsSea 1M Nördlichen
Königreich VOT SEINeEeTr ufNösung 1M Jahr [77) v.Chr. und Jesaja, icha,
Jeremia, Habakıık und Z7ecN1e 1n ad begannen VOTN den Hauptbestand-
teilen der iturgie sprechen: ec und Gerechtigkeit, erte, die
verloren BESANZEN aufgrun: VOTN Privateigentum, das das tradıitio
ne Konzept der Gesellscha und des (‚ottesdienstes verändert Fr
die Propheten des Alten lestaments bedeuteten die Abschaffung der Ge
rechtigkei und die ulhebung der Rechte der Armen VOT em die Ableh
NUuNg VOTN ott selbst. Der Prophet Jeremia estand araur, dass ott recht
erkennen bedeute, den Armen ZU ec verhellen Jer 22,10 Der
Prophet Jesaja seht In SEINeEeTr Kritik öch weiter, WEeNnN die (Gler und Hab
Ssucht an klagt, die sich 1n der aufung des Eigentums Land außert:
„Weh enen, die 1n Haus ZU andern bringen und e1nen er den
andern rücken, DIs eın aum mehr da 1st und ihr allein das Land besitzt!“
(Jes 5,6) Er zögert nicht, die gjerigen Herrscher als „Diebe“ (Jes 1,23)
bezeichnen, die das Land der verschuldeten Bauern konfiszieren und
den Armen rauben.“©

Diese 1n eiInNnem en Maße gesellschaftliche und prophetische DIi
Mension e1Nes authentischen christlichen Gottesdienstes, WIEe S1E sich klar
1n den Lehren und dem en und 1rken Jesu Christ! zeigt, und natürlich
1n den eucharistischen /Zusammenkünften der Alten Kirche, 1st das Vorbild
Tur die Ethik, der jede Überlegung der (Ordination VOTN Frauen folgen
sollte Wie die offiziellen Dokumente des eiligen und Großen Konzils der
(Orthodoxen Kırche unterstreichen,29 eyıistiert die Kırche nicht Tur sich
selbst, Oondern Tur die Welt

D) Um 1Un die Überlegungen ZUr (OOrdination VOTN Frauen aufT der Basıs
e1ner äiturgischen Iheologie erweitern, 1st 1n Verständnis des Sakra-
mentalen und/oder Opfercharakters der kucharistie VOTN rößter eu:
LUNg.

]} Der Begriff „UVOTNOLOV" (Mysterion Mysterium, Geheimnis), der
1M Lateinischen mi1t Sacramentum übersetzt wurde, 1st 1n eindeutig rel1-

zx Jes ‚14-15. 1e die detaillierte Analyse des roblems he1i Ulrich Duchrow und FrFranz
Hinkelammert In ihrem Buch: Property IOr People, Not IOr Profit: Alternatives the
(‚,lohal Iyranny f Capital, London 7004 (dt. Erstausgabe: en 1st mehr als Kapital: Al
ternatıven ZUrT vylobalen atur des kigentums, ()berursel 2002 und uch In ihrer Spa-
ere Publikation: Iranscending Greedy oney. Interreligious Solidarity IOr Just 219
ONS, New Approaches Religion and PowerT, New York 701

zu 1e wwW.holycouncil.org/home (aufgerufen 77 . 08.201 /)

66 (4/201 f)

Eigentumsrecht an allen materiellen Gütern gewesen war, so wie es der
Psalmist bekräftigt: „Die Erde ist des Herrn und was darinnen ist“ (Psalm
24,1), verlagerte sich nun der Fokus von der Gerechtigkeit Gottes zu der
persönlichen Anhäufung von Reichtum. Amos und Hosea im Nördlichen
Königreich vor seiner Auflösung im Jahr 722 v.Chr. und Jesaja, Micha, 
Jeremia, Habakuk und Ezechiel in Judäa begannen von den Hauptbestand-
teilen der Liturgie zu sprechen: d.h. Recht und Gerechtigkeit, Werte, die
verloren gegangen waren aufgrund von Privateigentum, das das traditio-
nelle Konzept der Gesellschaft und des Gottesdienstes verändert hatte. Für
die Propheten des Alten Testaments bedeuteten die Abschaffung der Ge-
rechtigkeit und die Aufhebung der Rechte der Armen vor allem die Ableh-
nung von Gott selbst. Der Prophet Jeremia bestand darauf, dass Gott recht
erkennen bedeute, den Armen zum Recht zu verhelfen (Jer 22,16). Der
Prophet Jesaja geht in seiner Kritik noch weiter, wenn er die Gier und Hab-
sucht anklagt, die sich in der Anhäufung des Eigentums an Land äußert:
„Weh denen, die ein Haus zum andern bringen und einen Acker an den
andern rücken, bis kein Raum mehr da ist und ihr allein das Land besitzt!“
(Jes 5,8). Er zögert nicht, die gierigen Herrscher als „Diebe“ (Jes 1,23) zu
bezeichnen, die das Land der verschuldeten Bauern konfiszieren und so
den Armen rauben.28

Diese in einem hohen Maße gesellschaftliche und prophetische Di-
mension eines authentischen christlichen Gottesdienstes, wie sie sich klar
in den Lehren und dem Leben und Wirken Jesu Christi zeigt, und natürlich
in den eucharistischen Zusammenkünften der Alten Kirche, ist das Vorbild
für die Ethik, der jede Überlegung zu der Ordination von Frauen folgen
sollte. Wie die offiziellen Dokumente des Heiligen und Großen Konzils der
Orthodoxen Kirche unterstreichen,29 existiert die Kirche nicht für sich
selbst, sondern für die Welt.

b) Um nun die Überlegungen zur Ordination von Frauen auf der Basis
einer liturgischen Theologie zu erweitern, ist ein Verständnis des sakra-
mentalen und/oder Opfercharakters der Eucharistie von größter Bedeu-
tung.

1) Der Begriff „μυστήριον“ (Mysterion – Mysterium, Geheimnis), der
im Lateinischen mit Sacramentum übersetzt wurde, ist ein eindeutig reli-
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28 Jes 3,14–15. Siehe die detaillierte Analyse des Problems bei Ulrich Duchrow und Franz
Hinkelammert in ihrem Buch: Property for People, Not for Profit: Alternatives to the
Global Tyranny of Capital, London 2004 (dt. Erstausgabe: Leben ist mehr als Kapital: Al-
ternativen zur globalen Diktatur des Eigentums, Oberursel 2002) und auch in ihrer spä-
teren Publikation: Transcending Greedy Money. Interreligious Solidarity for Just Relati-
ons, New Approaches to Religion and Power, New York 2012. 

29 Siehe: www.holycouncil.org/home (aufgerufen am 22.08.2017).



H5(} o1Öser erminus fecCHnICcuUSs, der etymologisch VO  3 erb „ UDELV” (mit der
Bedeutung „Augen und Mund schließen”) abgeleitet 1St, und nicht VO  3
erb „UVEWV" (mit der Bedeutung „Widmen, zueignen“).30 In der 1st
der Begriff (VOr allem 1M Plural) 1M Zusammenhang mi1t Rıtualen mi1t e1ner
1el7a VOTN exotischen Handlungen und Gebräuchen bezeugt, enen
eheime Lehren, sowohl religiöser als auch politischer Natur, ehören.
Diese Mysterien mögen ihren rsprung In riıtuellen Handlungen primiıtiver
Gruppen sehab haben, und nahmen dann (‚estalt In der VWelt der oMe-
chischen eligion (dionysische, eleusinische, orphische Mysterien eiCc.)
und erhielten später, kreativ vermischt mi1t verschiedenen Ostlichen Kul
ten, ihre endgültige Form während der römischen Zeit. Weil das Ysten
ium sich ausbreitete, als die Mysterienkulte ihren Höhepunkt erreicht hat-
ten, und we1l esS einıge außerliche Ahnlichkeiten miıt ihnen atte,
entwickelte die Religionsgeschichtliche Schule die ] heorie e1ner gegensel-
tigen Abhängigkeit und insbesondere e1ner Abhängigkeit des Ysten
[UMS VOTN den Mysterienkulten. Heutzutage 1st diese ] heorie Histori
ern nicht mehr verbreitet, WIE och VOT wenigen Generationen;
schhleblllic 1st e1nNe „Analogie nicht unbedingt asselDe WIEe e1nNe „Genea-
ogieb

In der biblischen WIEe auch 1n der Iruüuhen postbiblischen Literatur
der Begriff „Mysterium“ iIMmMmer verbunden mi1t dem kultischen ua Oder
miıt den liturgischen Ausdrucksformen des Volkes ottes In der Septua-
ointa erscheint er ZUuUerst 1n der hellenistischen Literatur (lobit, u
Weisheit, Sirach, aniel, akkabäer), In enen Oft e1nNe herabsetzende
Bedeutung hat, die ethnischen Mysterienreligionen kennzeichnen
(vgl Die ei1snel alomos 14,25 „geheime Mysterien ...lverbunden mf}
Kinderopfern”) Oder aufT (‚Otzendienst hinzuweisen.“” Im Buch anıe
nımm der Begriff „Mysterium“ ZU ersien Mal e1nNe csehr signifikante KONn
NnOTallCcN all, hnhämlich den der Eschatologie, und In dieser Bedeutung wurde

dann späater weiterentwickelt. ”“
In den Evangelien OomMm der Begriff 1Ur 1n den synoptischen Evange-

lien VOTL, In der beruhmten Stelle VO  3 Sinn der Gleichnisse „das Geheim
NIS des Reiches (‚ottes 4,11 par) Hier WIE auch 1M COorDus Aault
Aum  S3 1st der Begriff mi1t dem Kerygma verbunden, nicht miıt dem tual

A0 „Die wurden Mysterien genNanntT, we1l S1E ihre Uunder schließen und NIC. niemandem
YTklärt WITC. Und UVDELV Ist das Schließen des Mundes“ (Scholien Aristophanes, 4506)
Günther Bornkamm UVOTNOLOV, UVEM, 4, 80098334

e Ebd., 814
C Mehr azu In Aa lter Bauer‘: (‚,HMechisch-deutsches VWörterhbuch den SchrtTiften des

Neuen Testaments und der übrigen urchristlichen Literatur, Berlin ö7 088
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giöser terminus technicus, der etymologisch vom Verb „μύειν“ (mit der
Bedeutung „Augen und Mund schließen“) abgeleitet ist, und nicht vom
Verb „μυεῖν“ (mit der Bedeutung „widmen, zueignen“).30 In der Antike ist
der Begriff (vor allem im Plural) im Zusammenhang mit Ritualen mit einer
Vielzahl von exotischen Handlungen und Gebräuchen bezeugt, zu denen
geheime Lehren, sowohl religiöser als auch politischer Natur, gehören.
Diese Mysterien mögen ihren Ursprung in rituellen Handlungen primitiver
Gruppen gehabt haben, und nahmen dann Gestalt an in der Welt der grie-
chischen Religion (dionysische, eleusinische, orphische Mysterien etc.)
und erhielten später, kreativ vermischt mit verschiedenen östlichen Kul-
ten, ihre endgültige Form während der römischen Zeit. Weil das Christen-
tum sich ausbreitete, als die Mysterienkulte ihren Höhepunkt erreicht hat-
ten, und weil es einige äußerliche Ähnlichkeiten mit ihnen hatte,
entwickelte die Religionsgeschichtliche Schule die Theorie einer gegensei-
tigen Abhängigkeit – und insbesondere einer Abhängigkeit des Christen-
tums von den Mysterienkulten. Heutzutage ist diese Theorie unter Histori-
kern nicht mehr so verbreitet, wie noch vor wenigen Generationen;
schließlich ist eine „Analogie“ nicht unbedingt dasselbe wie eine „Genea-
logie“.

In der biblischen wie auch in der frühen postbiblischen Literatur war
der Begriff „Mysterium“ immer verbunden mit dem kultischen Ritual oder
mit den liturgischen Ausdrucksformen des Volkes Gottes. In der Septua-
ginta erscheint er zuerst in der hellenistischen Literatur (Tobit, Judith,
Weisheit, Sirach, Daniel, Makkabäer), in denen er oft eine herabsetzende
Bedeutung hat, um die ethnischen Mysterienreligionen zu kennzeichnen
(vgl. Die Weisheit Salomos 14,23: „geheime Mysterien …[verbunden mit]
Kinderopfern“) oder um auf Götzendienst hinzuweisen.31 Im Buch Daniel
nimmt der Begriff „Mysterium“ zum ersten Mal eine sehr signifikante Kon-
notation an, nämlich den der Eschatologie, und in dieser Bedeutung wurde
er dann später weiterentwickelt.32

In den Evangelien kommt der Begriff nur in den synoptischen Evange-
lien vor, in der berühmten Stelle vom Sinn der Gleichnisse – „das Geheim-
nis des Reiches Gottes“ (Mk 4,11 par). Hier wie auch im Corpus Pauli-
num33 ist der Begriff mit dem Kerygma verbunden, nicht mit dem Ritual
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30 „Sie wurden Mysterien genannt, weil sie ihre Münder schließen und nichts niemandem
erklärt wird. Und μύειν ist das Schließen des Mundes“ (Scholien zu Aristophanes, 456). 

31 Günther Bornkamm: μυστήριον, μυέω, ThWNT 4, 809–834.
32 Ebd., 814.
33 Mehr dazu in Walter Bauer: Griechisch-deutsches Wörterbuch zu den Schriften des

Neuen Testaments und der übrigen urchristlichen Literatur, Berlin 61988.



(wie 1n den verschiedenen Mysterienkulten), und STE csehr Oft 1n Ver- 597
bindung miıt Begriffen der Offenbarung.34 Im Allgemeinen wird Geheim
NIS, Mystertium 1M nıe miıt seheimen Lehren In Verbindung sgebracht,
öch Iinden WIT irgendwelche Warnungen davor, das GeheimnIis en
weihen, WIEe In den Mysterienkulten.

ES SiDt zahlreiche Hinweise 1n den paulinischen Brieien, dass In SEWIS-
SEeT Kreisen der Alten Kırche die Bedeutung des Herrenmahls und er
die tiefe Bedeutung der kEucharistie 1M Lichte der der hellenisti
schen Mysterienkulte interpretiert wurde und dass er seglau. wurde,
das Mysterium wuüurde e1nNe unwiıiderrulliche rlösung bewirken Paulus VeT-

suchte, diese Sichtweilse aufT der Grundlage ekklesiologischer Kriterien
SEINEe re ber die geistlichen aben und die Kırche als „Le1iD Christi“

korrigieren.
ach der Ssakramentalistischen 1C der Mysterienkulte erwirbt e1nNe

Person UuUrc die Mysterien e1nNe Lebenskraft, die niemals verlorengeht. In
den Mysteriengruppen und der synkretistischen Umwelt des Irüuhen T1S
entums wurde weithıin sgeglaubt, dass der ensch UuUrc e1nNe Inıtlation
mi1t der (Gottheit verbunden wird; Oonne rlösung 1Ur erlangen Uurc
Teilhabe 10od und der Wiederauferstehung der Gottheit.” Die Nnosti
ker, die UuUrc die Mysterienkulte beeinflusst WaTreln und ihre YYS  amenta-
lıstische  &b Sichtwelse übernahmen, Tuüuhrten SOBar Taufen Tur die Verstorbe
nen urc. versuchen, diese unzerstörbare Kraft ber den 10od
aktivieren. Paulus WIEeS diese magisch-sakramentalistische 1C der aufTtfe
1n seinem TIe die Omer zurück (Röm 6,5-1 1) ES 1st ZWAaT richtig,
dass die aufTtfe In theologischen Begriffen als Teilhabe Christi 10od
Kreuz interpretiert, ahber zugleic esteht darauf, dass dies KOonsequen-
ZeT1 Tur das MmMoralische en des Gläubigen aben MUuSse AÄus diesem
TUun: ermahnt die Getauften, „n 21nem eben  &b (0,4)
deln, aufT dass „WIr AIC. Sklaven der un Teiben ‘‘ (6,6).”°

Epheser 3,53-12 1st charakteristisch Tur das paulinische (und allgemein
neutestamentliche]) Verständnis VOTN UVOTHOLOV, Dort wird ber die Mis
S10N Paulus den Heiden DESaBT, sehe darum „enthüllen, WIEe Jje
116585 Geheimnis Wirklic  e1 seworden ISt, das VOTN ‚wigkei her 1n Gott,

Al Mehr azu In Bornkamm, „WVOTNOLOV, LWUEO)“, 871 I1
4 Agouridis’ Kommentar Korinther, Kapitel (Der ETSIEe TIe des Paulus

die Korinther, Hermeneutik des Neuen estamen /, 1 hessalonikı 1982, 161 IT In grie
chischer Sprache], dem die trefifende Überschrift XiDt: „Die Mysterien SINd eın (7J2)-
rant Iur dAle Zukunift”, und y  Yıstentum Ist unvereinbar mMiIt Otzendienst'  &.

40 Fduard SC (‚rundriss der neutestamentlichen eologie (griech. Übersetzung),
then 1980, 155 IT
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(wie in den verschiedenen Mysterienkulten), und er steht sehr oft in Ver-
bindung mit Begriffen der Offenbarung.34 Im Allgemeinen wird Geheim-
nis, Mysterium im NT nie mit geheimen Lehren in Verbindung gebracht,
noch finden wir irgendwelche Warnungen davor, das Geheimnis zu ent-
weihen, wie in den Mysterienkulten.

Es gibt zahlreiche Hinweise in den paulinischen Briefen, dass in gewis-
sen Kreisen der Alten Kirche die Bedeutung des Herrenmahls und daher
die tiefe Bedeutung der Eucharistie im Lichte der Rituale der hellenisti-
schen Mysterienkulte interpretiert wurde und dass daher geglaubt wurde,
das Mysterium würde eine unwiderrufliche Erlösung bewirken. Paulus ver-
suchte, diese Sichtweise auf der Grundlage ekklesiologischer Kriterien –
seine Lehre über die geistlichen Gaben und die Kirche als „Leib Christi“ –
zu korrigieren. 

Nach der sakramentalistischen Sicht der Mysterienkulte erwirbt eine
Person durch die Mysterien eine Lebenskraft, die niemals verlorengeht. In
den Mysteriengruppen und der synkretistischen Umwelt des frühen Chris-
tentums wurde weithin geglaubt, dass der Mensch durch eine Initiation
mit der Gottheit verbunden wird; er könne Erlösung nur erlangen durch
Teilhabe am Tod und der Wiederauferstehung der Gottheit.35 Die Gnosti-
ker, die durch die Mysterienkulte beeinflusst waren und ihre „sakramenta-
listische“ Sichtweise übernahmen, führten sogar Taufen für die Verstorbe-
nen durch, um zu versuchen, diese unzerstörbare Kraft über den Tod zu
aktivieren. Paulus wies diese magisch-sakramentalistische Sicht der Taufe
in seinem Brief an die Römer zurück (Röm 6,3–11). Es ist zwar richtig,
dass er die Taufe in theologischen Begriffen als Teilhabe an Christi Tod am
Kreuz interpretiert, aber zugleich besteht er darauf, dass dies Konsequen-
zen für das moralische Leben des Gläubigen haben müsse. Aus diesem
Grund ermahnt er die Getauften, „in einem neuen Leben“ (6,4) zu wan-
deln, auf dass „wir nicht Sklaven der Sünde bleiben“ (6,6).36

Epheser 3,3–12 ist charakteristisch für das paulinische (und allgemein
neutestamentliche) Verständnis von μυστήριον. Dort wird über die Mis-
sion Paulus’ unter den Heiden gesagt, es gehe darum zu „enthüllen, wie je-
nes Geheimnis Wirklichkeit geworden ist, das von Ewigkeit her in Gott,
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34 Mehr dazu in Bornkamm, „μυστήριον, μυέω“, 821 ff.
35 Vgl. S. Agouridis’ Kommentar zu 1. Korinther, Kapitel 10 (Der erste Brief des Paulus an

die Korinther, Hermeneutik des Neuen Testaments 7, Thessaloniki 1982, 161 ff in grie-
chischer Sprache), dem er die treffende Überschrift gibt: „Die Mysterien sind kein Ga-
rant für die Zukunft“, und „Christentum ist unvereinbar mit Götzendienst“.

36 Eduard Lohse: Grundriss der neutestamentlichen Theologie (griech. Übersetzung),
Athen 1980, 155 ff.



92 dem chöpfer des Alls, verborgen WAarfl. SO sollen Jjetzt die Fürsten und Ge
walten des himmlischen Bereichs Uurc die Kırche Kenntnis rhalten VOTN
der vielfältigen e1snel (Gottes 3,9-10 Das (GeheimnIis 1st er der
verborgene Plan ottes ZUFr rlösung der ganzen Welt. Die Kıiırche wird
infolgedessen als 1n „Geheimnis“” angesehen, we1l 1n ihr das GeheimnIis
der rlösung vollbracht wird Und we1l die Kırche die kollektive Kundge-
bung des Reiches ottes ISt, wIird die (öttliche Eucharistie en als
1n „Geheimnis“” bezeichnet, gENAUET als das Geheimnits Dar excellence
BIs ZU Jahrhunder der Begriff „Geheimnis, Mysterium” und
SEINEe Ableitungen In keiner Weise mi1t dem verbunden, W2S späater als Sa:
kramente bezeichnet wurde.

arum 1st 1n Mythos, dass „Sakramentalitä 1M konventionellen
Sinne das sine-gqua-non-Kennzeichen wenigstens der Orthodoxen Kırche
1ST

2) Was den pier oder NIC. Charakter der kEucharistie betrifft, 1st
die 1n der (Orthodoxen Kırche vorherrschende lıturgische Sprache sehr aul-
schlussreich Ayica TOCNECC, 1SC Altar, EOOV BYUuCG, nicht Sancfua-
rium, die Kommunion erhalten, nicht die Sakramente, die eschatologi-
sche Perspektive der kEucharistie und nicht die kucharistie als e1nNe
Darstellung des Opfers Christ! Kreuz etc.) Bereits se1t der /Zeit der MNEeÜU-
testamentlichen Literatur verschiedene een wirksam, In enen
1n priesterliches und 1n sakrifizielles Okabular sgleichzeitig benutzt
wurden. Der G(ehorsam der Menschen dem Evangelium gegenüber, ihre
aten der Nächstenliebe, ihre (G(ebete und Danksagungen wurden alle als
„Gaben” Ooder „Upfer  &b bezeichnet, we1l 1n ihnen ott Ehre erwıiesen
wurde In der Te1inel und ac des eiligen Geistes; und ihr ottes
dienst wurde 1n obopfer (9vOoia ALVEOEWG) SeNanntT. Und nicht 1Ur das
Die Menschen selbst, als e1nNe eschatologische (‚ememinschaft wurden als
1n „lebendes Opfer“ angesehen, 1n „königliches Priestertum”, 1n „Gott
eiliger JTempel“ (1 Petr 2,4-1 Ü) Vor allem wurden den Dienern der KIr-
che keine priesterlichen amen egeben: S1e erhielten vielmehr weltliche
Bezeichnungen WIE pres  eros (Alterer) Ooder episkopos (Bischof) Oder
1AKONOS Ooder (Vorsteher), die alle ihren Dienst der
£eMe1NSC unterstreichen sollten ”®

Sf Günther Bornkamm LWUVOTNOLOV, WUEO), AA IT Ausführlicheres ber den Nicht-sa-
amentalen (‚.harakter der S08 Mysterien UNSeTeTr Kirche In meinem, meinem ollegen
Fr Paul JTarazı gewidmeten Aufsatz mMmit dem 1te Mysteriology: [he 1DI1CA| Foundation
f Sacramental I1heology {  ristian ystery, ystery (‚ ults and Contemporary ( hristian
VWitness)”; In Bradley Nassif (ed.) Festschti In Honor f Professor Paul adım Tarazıl.
Vol. tudies In the New estament, New York 2015, 8008

40 Power. [he Fuchartistic ysterYy: Revitalizing the radition, New York 1995,
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dem Schöpfer des Alls, verborgen war. So sollen jetzt die Fürsten und Ge-
walten des himmlischen Bereichs durch die Kirche Kenntnis erhalten von
der vielfältigen Weisheit Gottes“ (3,9–10). Das Geheimnis ist daher der
verborgene Plan Gottes zur Erlösung der ganzen Welt. Die Kirche wird
infolgedessen als ein „Geheimnis“ angesehen, weil in ihr das Geheimnis
der Erlösung vollbracht wird. Und weil die Kirche die kollektive Kundge-
bung des Reiches Gottes ist, wird die Göttliche Eucharistie ebenfalls als
ein „Geheimnis“ bezeichnet, genauer als das Geheimnis par excellence.
Bis zum 4. Jahrhundert waren der Begriff „Geheimnis, Mysterium“ und
seine Ableitungen in keiner Weise mit dem verbunden, was später als Sa-
kramente bezeichnet wurde.37

Darum ist es ein Mythos, dass „Sakramentalität“ im konventionellen
Sinne das sine-qua-non-Kennzeichen wenigstens der Orthodoxen Kirche
ist.

2) Was den Opfer- (oder nicht) Charakter der Eucharistie betrifft, so ist
die in der Orthodoxen Kirche vorherrschende liturgische Sprache sehr auf-
schlussreich (Αγία τράπεζα, Tisch statt Altar, Ιερόν Βήμα, nicht sanctua-
rium, die Kommunion erhalten, nicht die Sakramente, die eschatologi-
sche Perspektive der Eucharistie und nicht die Eucharistie als eine
Darstellung des Opfers Christi am Kreuz etc.). Bereits seit der Zeit der neu-
testamentlichen Literatur waren verschiedene Ideen wirksam, in denen
ein priesterliches und ein sakrifizielles Vokabular gleichzeitig benutzt
wurden. Der Gehorsam der Menschen dem Evangelium gegenüber, ihre
Taten der Nächstenliebe, ihre Gebete und Danksagungen wurden alle als
„Gaben“ oder „Opfer“ bezeichnet, weil in ihnen Gott Ehre erwiesen
wurde in der Freiheit und Macht des Heiligen Geistes; und ihr Gottes-
dienst wurde ein Lobopfer (θυσία αινέσεως) genannt. Und nicht nur das:
Die Menschen selbst, als eine eschatologische Gemeinschaft wurden als
ein „lebendes Opfer“ angesehen, ein „königliches Priestertum“, ein „Gott
heiliger Tempel“ (1 Petr 2,4–10). Vor allem wurden den Dienern der Kir-
che keine priesterlichen Namen gegeben: Sie erhielten vielmehr weltliche
Bezeichnungen wie presbyteros (Älterer) oder episkopos (Bischof) oder
diakonos (Diakon) oder proestos (Vorsteher), die alle ihren Dienst an der
Gemeinschaft unterstreichen sollten.38
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37 Vgl. Günther Bornkamm: μυστήριον, μυέω, 823ff. Ausführlicheres über den nicht-sa-
kramentalen Charakter der sog. Mysterien unserer Kirche in meinem, meinem Kollegen
Fr. Paul Tarazi gewidmeten Aufsatz mit dem Titel “Mysteriology: The Biblical Foundation
of Sacramental Theology (Christian Mystery, Mystery Cults and Contemporary Christian
Witness)”; in: Bradley Nassif (ed.): Festschrift in Honor of Professor Paul Nadim Tarazi.
Vol. 2: Studies in the New Testament, New York 2015, 89–98.

38 David Power: The Eucharistic Mystery: Revitalizing the Tradition, New York 1995, 115.



Das stärkste Argument, das MmManche Katholiken aber auch manchmal 593
Iheologen AUS anderen tradıitionellen Kiırchen einschließlich der Orthodo-
XelN die Zulassung VOTN Frauen ZU Ssakramentalen Priestertum VOT-

bringen, etrifft das kulturelle Tabu der Unreinheit der Frauen während
und ach der Geburt e1Nes Kındes und die daraus olgende Unfähigkeit, das
Opfer” durchzuführen AÄAus anthropologischer Perspektive 1st das Dpier
1n unnatürlicher Akt, der versucht, Kultur die Stelle VOTN Natur SEl
zen  40 Er 1st SEINeEeTr Natur ach X klusiv und konservatıv. Seine un  107n 1st
CS, klare (Grenzen zwischen dem eiligen und dem Tolanen ziehen,
zwischen denjenigen, die reın SINd, und denjenigen, die unreın SINd, ZW1-
schen enen, die die ac haben, und enen, die auber derselben
leiben Die un  10N des Opfers 1st CS, e1nNe angeblic sottgebene gesell-
schaftliche UOrdnung tutzen und bewahren Aber das Problem be
STEe nicht iınTfach darin, dass die Gewährung des Zugangs den höheren
Rängen den Frauen en Autorität und acC verleihen wurde
onl dies 1n erstrebenswertes /iel waäre, erklärt doch öch nicht den
starken Widerstand der tradıtionellen Kirchen, Frauen In den kirchlichen
Ssakramentalen Amtern akzeptieren.

Die neutestamentliche Literatur und auch die Tu Architektur und
die Fresken, insbesondere In den Katakomben, bezeugen, dass Fraunen Im
christlichen Gottesdiens Führungsrollen innehatten Daran esteht
eın Zweifel.” Frauen hatten bedeutende Führungspositionen 1n der Ge
meinschaft inne, ahber 1Ur solange, WIEe das Christentum primäar e1nNe Reli
102 In der privaten phäre 1e€

4U Sozliologen und Ethnologen argumentieren, ass In len hbekannten ulturen die Frauen
wähtrend der Schwangerschaft blutige Dier Aurchiühren duürfen und ass das Dier Lal
SaCcAl1c. 21n Heilmittel alur iSt, Von e1iner Tau geboren worden SE1IN. Und (dass MUr
die (‚eburt e1Nes männlichen Kiındes SO71ale Genealogien begründet 1m Gegensatz
den natürlichen, die uch weibliche Kiınder mMmit eiNschlie Im katholisch-anglikani-
schen Dialog ucC regelmäßig die Frage die Anglikaner auf, V1 S1E zugleich das Op
ler und dAle ()rdination VON Frauen akzeptieren können. Das ann eın Dier se1n, V1

dAle Katholiken (und IMNan könnte Talschlicherweise hinzufügen, die Orthodoxen VOET-
stehen. Mehr dazu In ancy Jay. Ihroughout Your (‚enerations Forever: Sacrifice, Reli:
210N2, and aternity, Chicagzo 19072

A0 Mehr azu In: Damien asey. I he ‘Fractio Panis’ and the UCNAarıs Eschatological
Banquet; In www.womennpriests.org/ gallery/mast_cat.asp (aufgerufen },
ZUersit erschlienen 1Im McAuley University Flectronic Journal, August 2002

41 Ben Witherington: VWomen In the Ministry f Jesus, Cambridge 1984; ders.“* VWomen In
the arlıes urches, Cambridge 1988 1e uch meılinen Vortrag „HM II0 vooBödoEn
ZUVOOOC IL NADOKATAONKN LO} ÄTNOGTOAON LievAon YLO LUOV 00A0 LO} YUVOLXOOV”
(Das pan-orthodoxe Konzil und das Frbe auUlus hinsichtlich der der Frauen),

vwuzruzr academia.edu/26833053 in Griechisch, aufgerufen ]
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Das stärkste Argument, das manche Katholiken – aber auch manchmal
Theologen aus anderen traditionellen Kirchen einschließlich der Orthodo-
xen – gegen die Zulassung von Frauen zum sakramentalen Priestertum vor-
bringen, betrifft das kulturelle Tabu der Unreinheit der Frauen während
und nach der Geburt eines Kindes und die daraus folgende Unfähigkeit, das
Opfer39 durchzuführen. Aus anthropologischer Perspektive ist das Opfer
ein unnatürlicher Akt, der versucht, Kultur an die Stelle von Natur zu set-
zen.40 Er ist seiner Natur nach exklusiv und konservativ. Seine Funktion ist
es, klare Grenzen zwischen dem Heiligen und dem Profanen zu ziehen,
zwischen denjenigen, die rein sind, und denjenigen, die unrein sind, zwi-
schen denen, die die Macht haben, und denen, die außerhalb derselben
bleiben. Die Funktion des Opfers ist es, eine angeblich gottgebene gesell-
schaftliche Ordnung zu stützen und zu bewahren. Aber das Problem be-
steht nicht einfach darin, dass die Gewährung des Zugangs zu den höheren
Rängen den Frauen ebenfalls Autorität und Macht verleihen würde. Ob-
wohl dies ein erstrebenswertes Ziel wäre, erklärt es doch noch nicht den
starken Widerstand der traditionellen Kirchen, Frauen in den kirchlichen
sakramentalen Ämtern zu akzeptieren. 

Die neutestamentliche Literatur und auch die frühe Architektur und
die Fresken, insbesondere in den Katakomben, bezeugen, dass Frauen im
christlichen Gottesdienst Führungsrollen innehatten. Daran besteht
kein Zweifel.41 Frauen hatten bedeutende Führungspositionen in der Ge-
meinschaft inne, aber nur solange, wie das Christentum primär eine Reli-
gion in der privaten Sphäre blieb.
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39 Soziologen und Ethnologen argumentieren, dass in allen bekannten Kulturen die Frauen
während der Schwangerschaft blutige Opfer durchführen dürfen und dass das Opfer tat-
sächlich ein Heilmittel dafür ist, von einer Frau geboren worden zu sein. Und dass nur
die Geburt eines männlichen Kindes soziale Genealogien begründet im Gegensatz zu
den natürlichen, die auch weibliche Kinder mit einschließt. Im katholisch-anglikani-
schen Dialog taucht regelmäßig die Frage an die Anglikaner auf, wie sie zugleich das Op-
fer und die Ordination von Frauen akzeptieren können. Das kann kein Opfer sein, so wie
es die Katholiken (und man könnte fälschlicherweise hinzufügen, die Orthodoxen) ver-
stehen. Mehr dazu in: Nancy Jay: Throughout Your Generations Forever: Sacrifice, Reli-
gion, and Paternity, Chicago 1992.

40 Mehr dazu in: Damien Casey: The ‘Fractio Panis’ and the Eucharist as Eschatological
Banquet; in www.womenpriests.org/gallery/mast_cat.asp (aufgerufen am 22.08.2017),
zuerst erschienen im McAuley University Electronic Journal, 18. August 2002). 

41 Ben Witherington: Women in the Ministry of Jesus, Cambridge 1984; ders.: Women in
the Earliest Churches, Cambridge 1988. Siehe auch meinen Vortrag „Η Πανορθόδοξη
Σύνοδος και η παρακαταθήκη του Αποστόλου Παύλου για τον ρόλο των γυναικών“
(Das pan-orthodoxe Konzil und das Erbe St.Paulus’ hinsichtlich der Rolle der Frauen),
unter www.academia.edu/26833053 (in Griechisch, aufgerufen am 22.08.2017).



554 Die rage sSollte jedoch nicht se1n, OD Frauen Ordiniert Worden sind
Oder werden können Die rage sollte vielmehr se1n, OD die vorstehende
Person welchen Geschlechts auch iImmer nicht csehr 1n DEeEFrSüNd
C’hristi als vielmehr 1n DerSüNd PCCIesia handelte Belege dafür, dass
Frauen der kucharistie vorstanden, Sind nicht notwendigerweise e1nN eleg
dafür, dass Frauen Priesterinnen Waren och wichtiger 1st die rage, OD
ihre 1n ezug STe e1nem sewlssen N:  t-Sakrıiliziellen Verständ
NIS der kucharistie (wie 1M Neuen estamen und 1n der Alten Kırche
der Fall ist) und OD die vorherrschenden Methaphern eschatologischer Na-
tur sind.““

Wenn die kucharistie vornehmlich als Dier verstanden wurde, SiDt
alle möglichen anthropologischen Gründe, Frauen 1SC des
errn nicht vorstehen können Aber die kucharistie wurde ursprüuünglic
nicht als Dpier sich verstanden, sondern, WIEe aVl Power AUS-

drückt, als e1nNe „Subversion des Opfers  “43 S1E 1St, WIEe Robert Daly ber-
zeugend argumentiert, „eine inkarnatorische Spiritualisierung des OD
fers, die 1M Neuen esitamen und In der Alten Kıirche wirksam ist“7

C) In der Ara der ungeteilten Kırche (die Ara der Okumenischen KONn
zile Jag der OKUS aufT der Christologie, die natuürlich In Beziehung ZUr SO
teriologie STan: Im Jahrhunder verlagerte sich als 1n esulla der /Zer
splitterung des Christentums und der sich daraus ergebenden Ineflfizienz
der christlichen 155107 der OKUS unweigerlich aufT die E  esiologie. Die
drängendsten Fragen hinsichtlich des eutigen Zeugnisses Tur das Evange-
lıum Christi Sind zweilfellos anthropologischer Natur. Um jedoch e1nNe (OT-
thodoxe Anthropologie Tormulieren können, MUusSsen WIr ber die WEe1IT-
hın akzeptierten SIcChtien In der christlichen Literatur hinausgehen.
Metropolit Kalliıstos Ware] argumentiert, dass „viele Kiırchenväter Gregor

A ach asey /”Ihe ‘Fractio anıls and the Fucharist Eschatological Banquet” ] oibt
eiınen Zusammenhang zwischen der eschatologischen Erwartung der Ausgießung des
eiligen (‚e1istes In den letzten Jagen und der prophetischen Führungsrolle der Frauen.
In der kirchlichen Iypologie des ()stens hieß CD, der Bischof Se1 ach dem (‚Oftes
des Vaters, der IMHakon ach dem Christi, dAle IMakonın ach dem des 2111
gen Geistes; und die Priester ach dem der Apostel. Der Priester, We1lt entiern (a-
VON In DeFrSoNa OChrisfi/ se1n, Ist MUr 21n Bild der Apostel, heilige Menschen, Sicher-
lich, ber MUr Menschen, wÄähtrend dAle Diakoninnen, V1E DeSsagl, ach dem Bild des
eiligen (‚eistes SINd.

A 4 Power, [he Fucharistic ystery,
Robert, Daly. I he Origins f the (.hnristian Doctrine f Sactkifice, 138 (O)bwohl sich
ach asey ( Ihe ‘“Fractio Panıis’ and the Fucharist Eschatological Banquet”] die Frage
stellt, „oD das pier e1iner ‚inkarnatorischen Spiritualisierung‘ unterzogen werden ann
und ann immer och Dier ist  . n Ö)
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Die Frage sollte jedoch nicht sein, ob Frauen ordiniert worden sind
oder werden können. Die Frage sollte vielmehr sein, ob die vorstehende
Person – welchen Geschlechts auch immer – nicht so sehr in persona
Christi als vielmehr in persona ecclesia handelte. Belege dafür, dass
Frauen der Eucharistie vorstanden, sind nicht notwendigerweise ein Beleg
dafür, dass Frauen Priesterinnen waren. Noch wichtiger ist die Frage, ob
ihre Rolle in Bezug steht zu einem gewissen nicht-sakrifiziellen Verständ-
nis der Eucharistie (wie es im Neuen Testament und in der Alten Kirche
der Fall ist) und ob die vorherrschenden Methaphern eschatologischer Na-
tur sind.42

Wenn die Eucharistie vornehmlich als Opfer verstanden wurde, gibt es
alle möglichen anthropologischen Gründe, warum Frauen am Tisch des
Herrn nicht vorstehen können. Aber die Eucharistie wurde ursprünglich
nicht als Opfer an sich verstanden, sondern, wie David Power es aus-
drückt, als eine „Subversion des Opfers“43; sie ist, wie Robert Daly über-
zeugend argumentiert, „eine inkarnatorische Spiritualisierung des Op-
fers, die im Neuen Testament und in der Alten Kirche wirksam ist“44.

c) In der Ära der ungeteilten Kirche (die Ära der ökumenischen Kon-
zile) lag der Fokus auf der Christologie, die natürlich in Beziehung zur So-
teriologie stand. Im 20. Jahrhundert verlagerte sich als ein Resultat der Zer-
splitterung des Christentums und der sich daraus ergebenden Ineffizienz
der christlichen Mission der Fokus unweigerlich auf die Ekklesiologie. Die
drängendsten Fragen hinsichtlich des heutigen Zeugnisses für das Evange-
lium Christi sind zweifellos anthropologischer Natur. Um jedoch eine or-
thodoxe Anthropologie formulieren zu können, müssen wir über die weit-
hin akzeptierten Ansichten in der christlichen Literatur hinausgehen.
Metropolit Kallistos (Ware) argumentiert, dass „viele Kirchenväter (Gregor
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42 Nach Casey (“The ‘Fractio Panis’ and the Eucharist as Eschatological Banquet”) gibt es
einen Zusammenhang zwischen der eschatologischen Erwartung der Ausgießung des
Heiligen Geistes in den letzten Tagen und der prophetischen Führungsrolle der Frauen.
In der kirchlichen Typologie des Ostens hieß es, der Bischof sei nach dem Bilde Gottes
des Vaters, der Diakon nach dem Bilde Christi, die Diakonin nach dem Bilde des Heili-
gen Geistes; und die Priester nach dem Bilde der Apostel. Der Priester, weit entfernt da-
von in persona Christi zu sein, ist nur ein Bild der Apostel, heilige Menschen, sicher-
lich, aber nur Menschen, während die Diakoninnen, wie gesagt, nach dem Bild des
Heiligen Geistes sind.

43 Power, The Eucharistic Mystery, 140 ff.
44 Robert, J. Daly: The Origins of the Christian Doctrine of Sacrifice, 138. Obwohl sich

nach Casey (“The ‘Fractio Panis’ and the Eucharist as Eschatological Banquet”) die Frage
stellt, „ob das Opfer einer ‚inkarnatorischen Spiritualisierung‘ unterzogen werden kann
und dann immer noch Opfer ist“ (n. 8).



der eologe, Gregor VOTN ySSa, saa der yrer eic.) der Überzeugung 559
SINd, dass ‚das söttliche Bild 1M Menschen mi1t der eele aSSOZ1I1ert werden
sollte und nicht miıt dem Körper, und selhst In der eele stunde In Bezle-
hung mi1t der ra der Selbsterken  : und der Sprache Aber Sibt All-
dere die e1nNe Minderheit, aber e1nNe bedeutende, sSeın mögen die e1nen
ganzheitlicheren Ansatz haben und versichern, dass das söttliche Bild
nicht 1Ur die eele, Oondern das BallzZe Sein, Körper, eele und (Ge1lst
SaMMMEN, eiNschlielbe Damıit Sind S1E 1n Übereinstimmung mi1t der 1C
WE1Se des Ökumenischen Konzils und des Christlichen Glaubensbe
kenntnisses ST Tenaus VOTN Lyon z.B sSchrei ‚Die egele un der 215
können Teil, aber AIC. das (Aanze, des enschen sein; 21N volHlständıi
ger ensch ist 21N Zusammentreffen un 2INne vVereinigung 21ner eele,
die den 215 des AAters hat, und, gehalten Im ottes, RINes
barmherzigen Fleisches 45 ach Metropolit 1STOS „JSt die ea110a der
(menschlichen Person JjJense1ts und ber jeder Erklärung Tur sie, die WIT
beibringen mögen. Das innerliche klement der Person 1st die Selbstüber:
windung, seine/ihre ahigkei en se1n, seine/ihre ahigkeit,

aufT den anderen zeigen. Die menscnhliche Person 1st CS, die, anders
als 1n GComputer, jeden Neustart auslöst. EiNn ensch se1n, bedeutet,
unvorhersehbar, Irei und kreatiıv sein  “ 46

Das Konzept der menschlichen Identität, WIEe In den letzten
ren entwickelt worden 1St, 1st recht zwliespältig. Vormals wurde die Identi
tat als „Gegebenes“ angesehen. Heute, ach sründlichen WISSEeN-
SCHAaIllichen Forschungen Oobwohl eren Ergebnisse VOTN einigen In rage
sgeste werden e1 CS, S1E SE1 e1nNe „KOnstruktion“. Deshalb spricht
INan In den säakularen Wissenschaften davon, die Identität e1ner Person
Ooder Gruppe „Tormen“, 1M Sinne e1Nes „dynamischen Prozesses”, Uurc
den das Individuum oder die Gruppe] eständig UuUrc die Umwelt beein-
Tusst wird und 1n „LEUE Ethos“ entwickelt.

A 'y Ädv. Haetreses I, Ö, |. ÖS WUXT) IL MVEULLO LEOOC LOUTNT} OUVOOQWNOU OVVOVTOL ELVCL,
AVOOWNOC ÖS OV OC LW ÖS EAÄELOC ÜVOOWNOC OUYXOCOLG IL EVOOLC ZAHFLL UXNC LNC
EMLÖESCLEVNE MVEULLO LO} I10t00C MI{ OUYXOC.GELONG L HOT CLHÖVO (1 MSENÄCH
OLLEVYN OCOXL) 1esel)be Sichtwelilse lindet Ssich In e1iner beruhmten Passage VON Michael
Choniatis, die Tälschlich ST Gregor Palamas zugeschrieben wurde,der Theologe, Gregor von Nyssa, Isaak der Syrer etc.) der Überzeugung  559  sind, dass ‚das göttliche Bild im Menschen mit der Seele assoziiert werden  sollte und nicht mit dem Körper, und selbst in der Seele stünde es in Bezie-  hung mit der Kraft der Selbsterkenntnis und der Sprache‘. Aber es gibt an-  dere — die eine Minderheit, aber eine bedeutende, sein mögen —, die einen  ganzheitlicheren Ansatz haben und versichern, dass das göttliche Bild  nicht nur die Seele, sondern das ganze Sein, Körper, Seele und Geist zu-  sammen, einschließe. Damit sind sie in Übereinstimmung mit der Sicht-  weise des 5. Ökumenischen Konzils und des Christlichen Glaubensbe-  kenntnisses. St. Irenäus von Lyon z.B. schreibt: ‚Die Seele und der Geist  können Teil, aber nicht das Ganze, des Menschen sein; ein vollständi-  ger Mensch ist ein Zusammentreffen und eine Vereinigung einer Seele,  die den Geist des Vaters hat, und, gehalten im Bilde Gottes, eines  barmherzigen Fleisches., « Nach Metropolit Kallistos „ist die Realität der  (menschlichen) Person jenseits und über jeder Erklärung für sie, die wir  beibringen mögen. Das innerliche Element der Person ist die Selbstüber-  windung, seine/ihre Fähigkeit stets offen zu sein, seine/ihre Fähigkeit,  stets auf den anderen zu zeigen. Die menschliche Person ist es, die, anders  als ein Computer, jeden Neustart auslöst. Ein Mensch zu sein, bedeutet,  unvorhersehbar, frei und kreativ zu sein“.“®  Das Konzept der menschlichen Identität, so wie es in den letzten Jah-  ren entwickelt worden ist, ist recht zwiespältig. Vormals wurde die Identi-  tät als etwas „Gegebenes“ angesehen. Heute, nach gründlichen wissen-  schaftlichen Forschungen — obwohl deren Ergebnisse von einigen in Frage  gestellt werden — heißt es, sie sei eine „Konstruktion“. Deshalb spricht  man in den säkularen Wissenschaften davon, die Identität einer Person  oder Gruppe zu „formen“, im Sinne eines „dynamischen Prozesses“, durch  den das Individuum (oder die Gruppe) beständig durch die Umwelt beein-  flusst wird und so ein „neues Ethos“ entwickelt.  45  Adv. Haereses 5, 6,1 (H d& v XaL TO NVEOLO LEO0S TOU AVBOOHNOV ÖUVAVTAL ELVAL,  ÜvOQWTOST ÖE OUÖCHUOS O ÖE TEAELOG ÄVÖQWNTOS AÜUYKOC.OLE KL EVOOLS EOTL YUXTIS TNS  EMÖEECUEVNS TO NVEULC. TOU IIATOÖS XAL OUYXOA.DELONS TN KAT' ELKÖVO. OEOD NENÄO-  OpEvn 00.0x(). Dieselbe Sichtweise findet sich in einer berühmten Passage von Michael  Choniatis, die fälschlich St. Gregor Palamas zugeschrieben wurde, ... L Öv YUXTV LLÖ-  VNV, UTE OGOPO. LÖVOV hEYECOAL ÄVBOQWTOV, AÄAC TO OUVALLDÖTEOOV, ÖV ÖN KAL KAT'  EIXÖVO. NENOLNKEVAL Osöc hEyeraL‘“ — Man kann den Menschen nicht als Seele allein  oder Körper allein bezeichnen, sondern nur als eine Einheit aus beidem, die Gott nach  46  seinem Ebenbild geschaffen hat (/o00wroroucu, PG 150, col. 1361C).  Aus dem ersten Abschnitt seiner Festrede als ein assoziiertes Mitglied der Akademie von  Athen, „O 4v800705 ws WITHOELOV. H EvvoLc. TOUL NOOO0NOUV OTOUG EAhnvec IIatE-  oec‘“ (Das menschliche Wesen als ein Geheimnis. Das Konzept der Person bei den grie-  chischen Vätern), Academy of Athens publications 2006.  ÖR 66 (4/2017)WT ({V UXTV LLO-
VYIIV, WNTE OOLLO LLOVOV EYEOOCL AVOOWNOV, AA OUVALDOTEDOV, OV ÖN IL OLT
CLHOVO NENOLNKEVAL ÖC AEYETOL” Man ann den Menschen NIC als eele allein
der Körper allein bezeichnen, sondern UTr als e1ne Finheit AUS beidem, die gott ach

A0
seinem en geschaffen hat 77000 WNORNOLLAL, 150, col 13061 G)
Äus dem erstien Ahschnitt SEINeTr Festrede als 21n a3SSOZ1ertes itglie der ademilie Von

Athen, „O AVOOWNOC UJIC WVOTNOLOV. CVVOLC LO} NOOGWNOU FAhnvec 1IOTS-
OEC  H. (Das mMenscnliche VWesen als e1n (‚eheimnIs. Das Konzept der Person hel den grie
chischen Vätern), Academy f Athens publications 7006

66 (4/201 f)
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der Theologe, Gregor von Nyssa, Isaak der Syrer etc.) der Überzeugung
sind, dass ‚das göttliche Bild im Menschen mit der Seele assoziiert werden
sollte und nicht mit dem Körper, und selbst in der Seele stünde es in Bezie-
hung mit der Kraft der Selbsterkenntnis und der Sprache‘. Aber es gibt an-
dere – die eine Minderheit, aber eine bedeutende, sein mögen –, die einen
ganzheitlicheren Ansatz haben und versichern, dass das göttliche Bild
nicht nur die Seele, sondern das ganze Sein, Körper, Seele und Geist zu-
sammen, einschließe. Damit sind sie in Übereinstimmung mit der Sicht-
weise des 5. Ökumenischen Konzils und des Christlichen Glaubensbe-
kenntnisses. St. Irenäus von Lyon z.B. schreibt: ‚Die Seele und der Geist
können Teil, aber nicht das Ganze, des Menschen sein; ein vollständi-
ger Mensch ist ein Zusammentreffen und eine Vereinigung einer Seele,
die den Geist des Vaters hat, und, gehalten im Bilde Gottes, eines
barmherzigen Fleisches.‘“45 Nach Metropolit Kallistos „ist die Realität der
(menschlichen) Person jenseits und über jeder Erklärung für sie, die wir
beibringen mögen. Das innerliche Element der Person ist die Selbstüber-
windung, seine/ihre Fähigkeit stets offen zu sein, seine/ihre Fähigkeit,
stets auf den anderen zu zeigen. Die menschliche Person ist es, die, anders
als ein Computer, jeden Neustart auslöst. Ein Mensch zu sein, bedeutet,
unvorhersehbar, frei und kreativ zu sein“.46

Das Konzept der menschlichen Identität, so wie es in den letzten Jah-
ren entwickelt worden ist, ist recht zwiespältig. Vormals wurde die Identi-
tät als etwas „Gegebenes“ angesehen. Heute, nach gründlichen wissen-
schaftlichen Forschungen – obwohl deren Ergebnisse von einigen in Frage
gestellt werden – heißt es, sie sei eine „Konstruktion“. Deshalb spricht
man in den säkularen Wissenschaften davon, die Identität einer Person
oder Gruppe zu „formen“, im Sinne eines „dynamischen Prozesses“, durch
den das Individuum (oder die Gruppe) beständig durch die Umwelt beein-
flusst wird und so ein „neues Ethos“ entwickelt.

45 Adv. Haereses 5, 6,1 (Η δε ψυχή και το πνεύμα μέρος του ανθρώπου δύνανται είναι,
άνθρωπος δε ουδαμώς· ο δε τέλειος άνθρωπος σύγκρασις και ένωσις εστι ψυχής της
επιδεξαμένης το πνεύμα του Πατρός και συγκραθείσης τη κατ' εικόνα Θεού πεπλα-
σμένη σαρκί). Dieselbe Sichtweise findet sich in einer berühmten Passage von Michael
Choniatis, die fälschlich St. Gregor Palamas zugeschrieben wurde, „… μή άν ψυχήν μό-
νην, μήτε σώμα μόνον λέγεσθαι άνθρωπον, αλλά το συναμφότερον, όν δη και κατ' 
εικόνα πεποιηκέναι Θεός λέγεται“ – Man kann den Menschen nicht als Seele allein
oder Körper allein bezeichnen, sondern nur als eine Einheit aus beidem, die Gott nach
seinem Ebenbild geschaffen hat (Προσωποποιίαι, PG 150, col. 1361C).

46 Aus dem ersten Abschnitt seiner Festrede als ein assoziiertes Mitglied der Akademie von
Athen, „Ο άνθρωπος ως μυστήριον. Η έννοια του προσώπου στους Έλληνες Πατέ-
ρες“ (Das menschliche Wesen als ein Geheimnis. Das Konzept der Person bei den grie-
chischen Vätern), Academy of Athens publications 2006.



556 Moderne und postmoderne Eethiker versuchen, aufT alle möglichen Wei
SEeT e1nNe „inklusive Ethik“ einzuführen, während tradıtionelle Gesellschaf:
ten, und insbesondere Religionen, e1nNe „exXklusive EThik“ vertreten Die

versuchen, e1nNe Gruppe In ihren Ozlalen Kontext integrieren,
den S1E ses  en versuchen, während die letzteren die n_
dige Distanz Uurc das Verharren 1n tradıtionellen Werten suchen. ES Sibt
natuürlich älle, selhst 1n den lexten des Neuen JTestaments, das ETNOS
aller Gruppen vermischt ISt, SOdAass ihre „eXklusive“ Selte este (Grenzen
bezeichnet, au ßerhalb erer alles als häretisch ausgeschlossen SL, während
ihre „iInklusive“ Seite die vielfältige und sich eständig en  ıckelnde Ge
meinschaft ausdrückt.“”

Christliche Anthropologie 1st miıt menschlicher Sexualität efasst.
Sakularerseits wIird direkt Oder nNndıre e1nNe euUue Eethik e  18

„Man kann unmöglic. vorhersagen, WAS In Zukunft, In zweihundert Oder dreihun:
dert Jahren, mit den Varlanten der Sexualität geschehen WITd. Eines sollte IDan NIC
VeETBESSEN: Männer und Frauen Sind In 1in etz Von Jahrhunderten kultureller De
terminierungen eingebunden, die In ihrer OmplexIitäl analysiıeren Tast unmöglic|
ISst. Hs 1st heutzutage unmöglich, Von ‚Frauen‘ und ‚Männern‘ sprechen, ohne In
einem ideologischen 1 heater gefangen se1n, die Vervielfältigung der Darstel-
lungen, Keflexionen, Erkenntnisse, Iransformationen, Verzerrungen, der beständige
echsel der Bilder und Fantasıen Von vornherein jegliche Beurtellung zunıchte
Mac c

Auf christlicher Seite Sibt aNnnlıche edenken In e1inem 9y  re AUS

effield“, der al 1n der e1nNe ÖRK-Konsultation Beginn der Okume
nischen Dekade „Kirchen 1n Solidarıtät miıt den Frauen  &b zusammenkam,
e1

„WiIr begrüßen die Erkenntnis, ass die MmMenschnliche Sexualität NIC der (Christli-
C  en Spiritualität wiliderspricht, die ıne vereinigte 1st und sıich auf den KÖTDer, die
2212 und den 215 In ihrer (‚esamtheit hezieht556  Moderne und postmoderne Ethiker versuchen, auf alle möglichen Wei-  sen eine „inklusive Ethik“ einzuführen, während traditionelle Gesellschaf-  ten, und insbesondere Religionen, eine „exklusive Ethik“ vertreten. Die  ersteren versuchen, eine Gruppe in ihren sozialen Kontext zu integrieren,  den sie oftmals zu gestalten versuchen, während die letzteren die notwen-  dige Distanz durch das Verharren in traditionellen Werten suchen. Es gibt  natürlich Fälle, selbst in den Texten des Neuen Testaments, wo das Ethos  aller Gruppen vermischt ist, sodass ihre „exklusive“ Seite feste Grenzen  bezeichnet, außerhalb derer alles als häretisch ausgeschlossen ist, während  ihre „inklusive“ Seite die vielfältige und sich beständig entwickelnde Ge-  meinschaft ausdrückt.“”  Christliche Anthropologie ist mit menschlicher Sexualität befasst.  Säkularerseits wird direkt oder indirekt eine neue Ethik bekräftigt:  „Man kann unmöglich vorhersagen, was in Zukunft, in zweihundert oder dreihun-  dert Jahren, mit den Varianten der Sexualität geschehen wird. Eines sollte man nicht  vergessen: Männer und Frauen sind in ein Netz von Jahrhunderten kultureller De-  terminierungen eingebunden, die in ihrer Komplexität zu analysieren fast unmöglich  ist. Es ist heutzutage unmöglich, von ‚Frauen‘ und ‚Männern‘ zu sprechen, ohne in  einem ideologischen Theater gefangen zu sein, wo die Vervielfältigung der Darstel-  lungen, Reflexionen, Erkenntnisse, Transformationen, Verzerrungen, der beständige  Wechsel der Bilder und Fantasien von vornherein jegliche Beurteilung zunichte  macht.“  Auf christlicher Seite gibt es ähnliche Bedenken. In einem „Brief aus  Sheffield“, der Stadt, in der eine ÖRK-Konsultation zu Beginn der Ökume-  nischen Dekade „Kirchen in Solidarität mit den Frauen“ zusammenkam,  heißt es:  „Wir begrüßen die Erkenntnis, dass die menschliche Sexualität nicht der (christli-  chen) Spiritualität widerspricht, die eine vereinigte ist und sich auf den Körper, die  Seele und den Geist in ihrer Gesamtheit bezieht ... Unglücklicherweise war Sexua-  lität jahrhundertelang und ist es auch heute noch ein Problem für Christen.“  In der Bibel wird die menschliche Person natürlich nie durch ihre Na-  tur definiert, sei es das körperliche Selbst oder die materielle Welt, die sie  umgibt, sondern durch ihre Beziehung zu Gott und ihren Mitmenschen.  47  Eberhard Bons/Karin Finsterbusch (Hg.): Konstruktionen individueller und kollektiver  Identität, Neukirchen-Vluyn 2016.  48  Helene Cixous/Catherine Clement: La Jeune Nee, 1975, auch auf Englisch (The  Newly Born Woman, 1986).  49  Connie Parvey (ed.): The Community of Women and Men in the Church: The Sheffield  Report, Genf 1981, 83.  ÖR 66 (4/2017)Unglücklicherweise War SEXUA-
1La Jahrhundertelang und 1st uch ULE noch 21n Problem TUr tTisten.  *

In der wird die menscnhliche Person natuürlich nıe UuUrc ihre Na-
tur definiert, SE1 das körperliche Selbst Oder die materielle Welt, die S1E
umg1bt, Ondern UuUrc ihre Beziehung ott und ihren Mitmenschen

A ernar| Bons/Karin Finsterbusc. (Hg.) Oonstruktionen individueller und kollektiver
dentität, Neukirchen-Vluyn

AA elene (‚ixous/Catherine (‚iement La Jeune Nee, 197/5, uch auf Englisch (Ihe
eWly OTrn VWoman, 19806

AU (’Onnite Parvey (ed.) [he ( ommunity f VWomen and Men In the Church: [he Sheffield
Report, enf 1981,
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Moderne und postmoderne Ethiker versuchen, auf alle möglichen Wei-
sen eine „inklusive Ethik“ einzuführen, während traditionelle Gesellschaf-
ten, und insbesondere Religionen, eine „exklusive Ethik“ vertreten. Die 
ersteren versuchen, eine Gruppe in ihren sozialen Kontext zu integrieren,
den sie oftmals zu gestalten versuchen, während die letzteren die notwen-
dige Distanz durch das Verharren in traditionellen Werten suchen. Es gibt
natürlich Fälle, selbst in den Texten des Neuen Testaments, wo das Ethos
aller Gruppen vermischt ist, sodass ihre „exklusive“ Seite feste Grenzen
bezeichnet, außerhalb derer alles als häretisch ausgeschlossen ist, während
ihre „inklusive“ Seite die vielfältige und sich beständig entwickelnde Ge-
meinschaft ausdrückt.47

Christliche Anthropologie ist mit menschlicher Sexualität befasst. 
Säkularerseits wird direkt oder indirekt eine neue Ethik bekräftigt:

„Man kann unmöglich vorhersagen, was in Zukunft, in zweihundert oder dreihun-
dert Jahren, mit den Varianten der Sexualität geschehen wird. Eines sollte man nicht
vergessen: Männer und Frauen sind in ein Netz von Jahrhunderten kultureller De-
terminierungen eingebunden, die in ihrer Komplexität zu analysieren fast unmöglich
ist. Es ist heutzutage unmöglich, von ‚Frauen‘ und ‚Männern‘ zu sprechen, ohne in
einem ideologischen Theater gefangen zu sein, wo die Vervielfältigung der Darstel-
lungen, Reflexionen, Erkenntnisse, Transformationen, Verzerrungen, der beständige
Wechsel der Bilder und Fantasien von vornherein jegliche Beurteilung zunichte
macht.“

48

Auf christlicher Seite gibt es ähnliche Bedenken. In einem „Brief aus
Sheffield“, der Stadt, in der eine ÖRK-Konsultation zu Beginn der Ökume-
nischen Dekade „Kirchen in Solidarität mit den Frauen“ zusammenkam,
heißt es:

„Wir begrüßen die Erkenntnis, dass die menschliche Sexualität nicht der (christli-
chen) Spiritualität widerspricht, die eine vereinigte ist und sich auf den Körper, die
Seele und den Geist in ihrer Gesamtheit bezieht … Unglücklicherweise war Sexua-
lität jahrhundertelang und ist es auch heute noch ein Problem für Christen.“

49

In der Bibel wird die menschliche Person natürlich nie durch ihre Na-
tur definiert, sei es das körperliche Selbst oder die materielle Welt, die sie
umgibt, sondern durch ihre Beziehung zu Gott und ihren Mitmenschen.
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47 Eberhard Bons/Karin Finsterbusch (Hg.): Konstruktionen individueller und kollektiver
Identität, Neukirchen-Vluyn 2016.

48 Helene Cixous/Catherine Clement: La Jeune Née, 1975, auch auf Englisch (The
Newly Born Woman, 1986).

49 Connie Parvey (ed.): The Community of Women and Men in the Church: The Sheffield
Report, Genf 1981, 83.



arum wird die rlösung nicht UuUrc irgendeine Verleugnung des Körpers, 557
einschließlich der Sexualität, erlangt, Oder UuUrc die Flucht 1n e1nNe angeb
ıch „spirituelle“ Welt. Die körperlichen und spirituellen Funktionen WET-
den als e1nNe untrennbare Einheit angesehen, die €1 sowohl VOTN ott
entiernen, als auch ihm Diensten sSeın können, ZUr (‚ememinschaft
mi1t ott Iühren Das MmMenscnhliche „rleisch” weder ZU Osen och
1st Extirem gefährlich. ES wird NUL, WEeNnN der ensch SEINEe
Eyistenz nicht ott unterwirtft, der ihn seschaffen hat, Ondern ihm selbst

Aber auch 1n der christlichen Iradıtion des stens wird die menschli-
che Natur, wWworauf Meyendorfi schon VOT angem hinwies, nicht als e1nNe
statische, abgeschlossene, kEinheit angesehen, Oondern als e1nNe
dynamische eala Der ensch wird Uurc SEINEe Beziehung ott be
stimmt.”” Die Natur des Menschen verlor daher nicht ihre ynami ach
dem SundenrTall, we1l S1E UuUrc die nNnade ottes verwandelt werden kann
JTatsächlic 1st die nNnade ottes, die dem Menschen wesentlich SEINE
WwWirkliche und authentische Natur sibt

Metropolit 1STOS hat schon ange aufT die Bedeutung der ropolo-
o1€ Tur die /ukunft der Orthodoxen Theologie hingewiesen: „Zweillfellos
wird uns 1M 71 Jahrhundert die E  esiologie weillter beschäftigenDarum wird die Erlösung nicht durch irgendeine Verleugnung des Körpers,  557  einschließlich der Sexualität, erlangt, oder durch die Flucht in eine angeb-  lich „spirituelle“ Welt. Die körperlichen und spirituellen Funktionen wer-  den als eine untrennbare Einheit angesehen, die beide sowohl von Gott  entfernen, als auch ihm zu Diensten sein können, d.h. zur Gemeinschaft  mit Gott führen. Das menschliche „Fleisch“ führt weder zum Bösen noch  ist es extrem gefährlich. Es wird es nur, wenn der Mensch seine ganze  Existenz nicht Gott unterwirft, der ihn geschaffen hat, sondern ihm selbst.  Aber auch in der christlichen Tradition des Ostens wird die menschli-  che Natur, worauf J. Meyendorff schon vor langem hinwies, nicht als eine  statische, abgeschlossene, autonome Einheit angesehen, sondern als eine  dynamische Realität. Der Mensch wird durch seine Beziehung zu Gott be-  stimmt.”” Die Natur des Menschen verlor daher nicht ihre Dynamik nach  dem Sündenfall, weil sie durch die Gnade Gottes verwandelt werden kann.  Tatsächlich ist es die Gnade Gottes, die dem Menschen wesentlich seine  wirkliche und authentische Natur gibt.5 '  Metropolit Kallistos hat schon lange auf die Bedeutung der Anthropolo-  gie für die Zukunft der orthodoxen Theologie hingewiesen: „Zweifellos  wird uns im 21. Jahrhundert die Ekklesiologie weiter beschäftigen ... aber  der Schwerpunkt der theologischen Forschung wird sich von der Ekklesio-  logie auf die Anthropologie verlagern ... Die zentrale Frage wird nicht nur  sein: Was ist die Kirche? Sondern grundsätzlicher noch: Was ist der  Mensch?“?  d) Ergänzend zu der anthropologischen Dimension in Bezug auf die  Rolle der Frauen in Kirche und Gesellschaft, darf ein ökologischer Ansatz  nicht vernachlässigt werden. Die gegenseitige (und nicht einseitige) Zu-  sammengehörigkeit von Mann und Frau steht in einem Zusammenhang  eines christlichen Verständnisses einer integralen Ökologie.53 Interessan-  terweise wird in der römisch-katholischen Kirche und ihrer Sozialdoktrin”“  anerkannt, dass eine adäquate theologische Anthropologie im Hinblick auf  soziale und ökologische Gerechtigkeit erforderlich ist. Bislang weist die ka-  50  51  Byzantine Theology, 1972, 2.  A.a.O., 143 und 138.  52  Orthodox Theology in the 21* Century, Athen 2005, 25.  53  Über integrale Ökologie siehe meinen Aufsatz: “The Witness of the Church in Today’s  World, Three Missiological Statements on Integral Ecology”; in: www.academia.edu/  54  28268455 (aufgerufen am 22.08.2017).  Vgl. Compendium of the Social Doctrine of the Church; in: www.vatican.va/roman_curia/  pontifical_councils/justpeace/documents/rc_pc_justpeace_doc_20060526_compendio-  dott-soc_en.html (aufgerufen am 22.08.2017).  ÖR 66 (4/2017)ahber
der Schwerpunkt der theologischen Forschung wIird sich VOTN der Ekklesio
ogie aufT die Anthropologie verlagernDarum wird die Erlösung nicht durch irgendeine Verleugnung des Körpers,  557  einschließlich der Sexualität, erlangt, oder durch die Flucht in eine angeb-  lich „spirituelle“ Welt. Die körperlichen und spirituellen Funktionen wer-  den als eine untrennbare Einheit angesehen, die beide sowohl von Gott  entfernen, als auch ihm zu Diensten sein können, d.h. zur Gemeinschaft  mit Gott führen. Das menschliche „Fleisch“ führt weder zum Bösen noch  ist es extrem gefährlich. Es wird es nur, wenn der Mensch seine ganze  Existenz nicht Gott unterwirft, der ihn geschaffen hat, sondern ihm selbst.  Aber auch in der christlichen Tradition des Ostens wird die menschli-  che Natur, worauf J. Meyendorff schon vor langem hinwies, nicht als eine  statische, abgeschlossene, autonome Einheit angesehen, sondern als eine  dynamische Realität. Der Mensch wird durch seine Beziehung zu Gott be-  stimmt.”” Die Natur des Menschen verlor daher nicht ihre Dynamik nach  dem Sündenfall, weil sie durch die Gnade Gottes verwandelt werden kann.  Tatsächlich ist es die Gnade Gottes, die dem Menschen wesentlich seine  wirkliche und authentische Natur gibt.5 '  Metropolit Kallistos hat schon lange auf die Bedeutung der Anthropolo-  gie für die Zukunft der orthodoxen Theologie hingewiesen: „Zweifellos  wird uns im 21. Jahrhundert die Ekklesiologie weiter beschäftigen ... aber  der Schwerpunkt der theologischen Forschung wird sich von der Ekklesio-  logie auf die Anthropologie verlagern ... Die zentrale Frage wird nicht nur  sein: Was ist die Kirche? Sondern grundsätzlicher noch: Was ist der  Mensch?“?  d) Ergänzend zu der anthropologischen Dimension in Bezug auf die  Rolle der Frauen in Kirche und Gesellschaft, darf ein ökologischer Ansatz  nicht vernachlässigt werden. Die gegenseitige (und nicht einseitige) Zu-  sammengehörigkeit von Mann und Frau steht in einem Zusammenhang  eines christlichen Verständnisses einer integralen Ökologie.53 Interessan-  terweise wird in der römisch-katholischen Kirche und ihrer Sozialdoktrin”“  anerkannt, dass eine adäquate theologische Anthropologie im Hinblick auf  soziale und ökologische Gerechtigkeit erforderlich ist. Bislang weist die ka-  50  51  Byzantine Theology, 1972, 2.  A.a.O., 143 und 138.  52  Orthodox Theology in the 21* Century, Athen 2005, 25.  53  Über integrale Ökologie siehe meinen Aufsatz: “The Witness of the Church in Today’s  World, Three Missiological Statements on Integral Ecology”; in: www.academia.edu/  54  28268455 (aufgerufen am 22.08.2017).  Vgl. Compendium of the Social Doctrine of the Church; in: www.vatican.va/roman_curia/  pontifical_councils/justpeace/documents/rc_pc_justpeace_doc_20060526_compendio-  dott-soc_en.html (aufgerufen am 22.08.2017).  ÖR 66 (4/2017)Die zentrale rage wird nicht 1Ur
sein Was 1st die Kirche? ondern sgrundsätzlicher och Was 1st der
Mensch?“>“

d) Ergänzen der anthropologischen Dimension 1n ezug aufT die
der Frauen In Kırche und Gesellschaft, darf 1n Ökologischer Ansatz

nicht vernachlässigt werden Die gegenseltige (und nicht einseitige) /u:
sammengehörigkeit VOTN Mann und Frau STEe In e1inem Zusammenhang
e1Nes christlichen Verständnisses e1ner integralen Ökologie.”” Interessan-
erwelse wird In der römisch-katholischen Kırche und ihrer Sozialdoktrin”“
anerkannt, dass e1nNe adäquate theologische Anthropologie 1M 1NDI1IC aufT
Ozlale und Ökologische Gerechtigkeit erforderlich 1St. Bislang WEeI1SsS die er
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Darum wird die Erlösung nicht durch irgendeine Verleugnung des Körpers,
einschließlich der Sexualität, erlangt, oder durch die Flucht in eine angeb-
lich „spirituelle“ Welt. Die körperlichen und spirituellen Funktionen wer-
den als eine untrennbare Einheit angesehen, die beide sowohl von Gott
entfernen, als auch ihm zu Diensten sein können, d.h. zur Gemeinschaft
mit Gott führen. Das menschliche „Fleisch“ führt weder zum Bösen noch
ist es extrem gefährlich. Es wird es nur, wenn der Mensch seine ganze 
Existenz nicht Gott unterwirft, der ihn geschaffen hat, sondern ihm selbst.

Aber auch in der christlichen Tradition des Ostens wird die menschli-
che Natur, worauf J. Meyendorff schon vor langem hinwies, nicht als eine
statische, abgeschlossene, autonome Einheit angesehen, sondern als eine
dynamische Realität. Der Mensch wird durch seine Beziehung zu Gott be-
stimmt.50 Die Natur des Menschen verlor daher nicht ihre Dynamik nach
dem Sündenfall, weil sie durch die Gnade Gottes verwandelt werden kann.
Tatsächlich ist es die Gnade Gottes, die dem Menschen wesentlich seine
wirkliche und authentische Natur gibt.51

Metropolit Kallistos hat schon lange auf die Bedeutung der Anthropolo-
gie für die Zukunft der orthodoxen Theologie hingewiesen: „Zweifellos
wird uns im 21. Jahrhundert die Ekklesiologie weiter beschäftigen … aber
der Schwerpunkt der theologischen Forschung wird sich von der Ekklesio-
logie auf die Anthropologie verlagern … Die zentrale Frage wird nicht nur
sein: Was ist die Kirche? Sondern grundsätzlicher noch: Was ist der
Mensch?“52

d) Ergänzend zu der anthropologischen Dimension in Bezug auf die
Rolle der Frauen in Kirche und Gesellschaft, darf ein ökologischer Ansatz
nicht vernachlässigt werden. Die gegenseitige (und nicht einseitige) Zu-
sammengehörigkeit von Mann und Frau steht in einem Zusammenhang 
eines christlichen Verständnisses einer integralen Ökologie.53 Interessan-
terweise wird in der römisch-katholischen Kirche und ihrer Sozialdoktrin54

anerkannt, dass eine adäquate theologische Anthropologie im Hinblick auf
soziale und ökologische Gerechtigkeit erforderlich ist. Bislang weist die ka-
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50 Byzantine Theology, 1972, 2.
51 A. a.O., 143 und 138.
52 Orthodox Theology in the 21st Century, Athen 2005, 25.
53 Über integrale Ökologie siehe meinen Aufsatz: “The Witness of the Church in Today’s

World, Three Missiological Statements on Integral Ecology”; in: www.academia.edu/
28268455 (aufgerufen am 22.08.2017).

54 Vgl. Compendium of the Social Doctrine of the Church; in: www.vatican.va/roman_curia/
pontifical_councils/justpeace/documents/rc_pc_justpeace_doc_20060526_compendio-
dott-soc_en.html (aufgerufen am 22.08.2017).



536 Ollsche Kıirche (und ich mMmöchte hinzufügen: alle tradıtionellen alten KIr-
chen e1nNe ambivalente Mixtur VOTN Naturrecht und patriarchaler Ideologie
auf. Wenn Mann und Frau sich einander sowohl In Kıirche und Gesellsc
ergänzen, 1st dann die patriarc.  ische, männliche Oberste Leitung
iImmer och In der Kiırchenhierarchie festgeschrieben, doch Mann und
Frau 1n ihrem „SaNZEN Sein  &b völlig homogen Sind255

Natürlich 1st dies W  » das die äkulare „Öko-Ieministische“ EWEe-
gung schon ange 1M 1C hat. ES Sibt da e1nNe lange Abstammungslinie
e1ner patriarchalischen Ideologie der männlichen Vorherrschaft und der
weiblichen Unterordnung, die Tur viele eljenrte die olge der augustin1-
schen re VOTN der TDPSUNde ist.  0 ES handelt sich jedenfalls auch 1n
christliches (und SORar kirchliches anthropologisches Anliegen ES seht dAa-
be1l nicht darum, W2S Frauen oder änner) wollen ES seht darum e -

kennen, W2S Jesus T1SLUS Tur die Kıirche 1M 21 Jahrhunder will, ZUT
Ehre ottes, Tur die integrale menscnhliche Entwicklung, Tur e1nen integra-
len Humanısmus und Tur e1nNe integrale Ökologie 1M Lichte e1ner adaqua-
ten theologischen Anthropologie, die aufT der authentischen, WEeNnN auch la-
tenten, Iradıtion der Kırche basiert, und nicht ınfach aufT der historisch
etablierten

„solange WE die patriarc|  ische Zweiteillung errscht, hleibht die subjektive mensch-
1C Entwicklung unvollkommen, mit tiefgreifenden Auswirkungen auf die mensch-
liıchen Beziehungen und ehbenso auf die Beziehungen zwischen ensch und atur.558  tholische Kirche (und ich möchte hinzufügen: alle traditionellen alten Kir-  chen) eine ambivalente Mixtur von Naturrecht und patriarchaler Ideologie  auf. Wenn Mann und Frau sich einander sowohl in Kirche und Gesellschaft  ergänzen, warum ist dann die patriarchalische, männliche oberste Leitung  immer noch in der Kirchenhierarchie festgeschrieben, wo doch Mann und  Frau in ihrem „ganzen Sein“ völlig homogen sind  ?55  Natürlich ist dies etwas, das die säkulare „öko-feministische“ Bewe-  gung schon lange im Blick hat. Es gibt da eine lange Abstammungslinie  einer patriarchalischen Ideologie der männlichen Vorherrschaft und der  weiblichen Unterordnung, die für viele Gelehrte die Folge der augustini-  schen Lehre von der Erbsünde ist.”° Es handelt sich jedenfalls auch um ein  christliches (und sogar kirchliches) anthropologisches Anliegen. Es geht da-  bei nicht darum, was Frauen (oder Männer) wollen. Es geht darum zu er-  kennen, was Jesus Christus für die Kirche im 21. Jahrhundert will, zur  Ehre Gottes, für die integrale menschliche Entwicklung, für einen integra-  len Humanismus und für eine integrale Ökologie im Lichte einer ädaqua-  ten theologischen Anthropologie, die auf der authentischen, wenn auch la-  tenten, Tradition der Kirche basiert, und nicht einfach auf der historisch  etablierten.  „Solange wie die patriarchalische Zweiteilung herrscht, bleibt die subjektive mensch-  liche Entwicklung unvollkommen, mit tiefgreifenden Auswirkungen auf die mensch-  lichen Beziehungen und ebenso auf die Beziehungen zwischen Mensch und Natur.  ... Es kann keine vollständig integrale Ökologie geben, solange die Menschheit sich  als dominanter Mann gebärdet, der die Natur als unterwürfige Frau behandelt. Es  kann keine andauernde soziale Gerechtigkeit und keine andauernde ökologische Ge-  rechtigkeit geben, solange das menschliche Verhalten von einer patriarchalischen  Geisteshaltung angetrieben wird.“  Das Alte Testament kennt viele Beispiele für das patriarchalische Vor-  urteil, insbesondere das Bild von der Frau, die aus dem Mann entnommen  wird (Gen 2,22). Es war unausweichlich, dass dies im Neuen Testament  55  Aus einem jüngeren Arbeitsentwurf (22. December 2015) —- neben so vielen ermutigt  durch die Bereitwilligkeit von Papst Franziskus, die Geschlechtergleichheit in seiner Kir-  che voranzubringen —- von Luis T. Gutierrez mit dem Titel: Gender Balance for Integral  Humanism & Integral Ecology.  56  Die hauptsächlich auf Genesis 3,16 basiert. Siehe auch meinen Aufsatz „O 10965 Av-  YOVOTLVOG WC EOUWNVEUTHS TOU ANOOTÖAOU IIAUAOU XAL TO NOÖßANLO TNS AVBQOTLYNG  oeEovahıxötntAG“ (St. Augustin als Interpret von St. Paulus und das Problem der  menschlichen Sexualität),  unter www.academia.edu/1992336/  (aufgerufen am  22.08.2017).  57  Luis T. Gutierrez: Gender Balance for Integral Humanism & Integral Ecology; siehe:  http://pelicanweb.org/CCC.TOB.html (aufgerufen am 22.08.2017).  ÖR 66 (4/2017)ESs kann keine vollständig ntegrale Ökologie geben, solange die Menschheit sıich
als dominanter Mann gebärdet, der die atur als unterwürfige Frau hbehandelt. Hs
kann keine andauernde SO71ale Gerechtigkeit und keine andauernde Ökologische (1e
rechtigkeit geben, solange das MmMenscnliche Verhalten Von el1ner patrlarchalischen
Geisteshaltung angetrieben wird.“

Das Alte estamen enn viele Beispiele Tur das patriarchalische Vor-
urteil, insbesondere das Bild VOTN der Frau, die AUS dem Mann
wird (Gen 2,22) ESs unausweichlich, dass dies 1M Neuen lestament

ö5 Äus einem jJungeren Arbeitsentwurtf (22 December 2015 nehen vielen e  utig!
Uurc die Bereitwilligkeit VON aps Franziskus, die Geschlechtergleichheit In SEeINeTr KIr-
che voranzubringen Von HIS (Güufierrez mMiIt dem 1fe (‚ender Balance Tor ntegral
Humanısm ntegral ECOL0OgYv.

50 He hauptsächlic. auf enesis 3,16 haslert. 1e uch melnen Aufsatz „O LEOOC Au-
VOVOTLVOC UJIC EOLNVEUTNCG LOUTNT} ÄTNOOTOAON LAa MI{ NOOBANLLO LG AVOOWNLYNG
GESOVAAÄLKOTNTAG“ (St. Augustin als Interpret VON S{ Paulus und das Problem der
menschlichen SeXualität), vwurur academia.edu/ 002550 / (aufgerufen
]

Y HIS (Gufierrez: (‚ender Balance IOr Integral Humanısm Integral ECOlogv; siehe:
http://pelicanweb.org/GG66.1OB.html (aufgerufen 77 08.70 /)
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tholische Kirche (und ich möchte hinzufügen: alle traditionellen alten Kir-
chen) eine ambivalente Mixtur von Naturrecht und patriarchaler Ideologie
auf. Wenn Mann und Frau sich einander sowohl in Kirche und Gesellschaft
ergänzen, warum ist dann die patriarchalische, männliche oberste Leitung
immer noch in der Kirchenhierarchie festgeschrieben, wo doch Mann und
Frau in ihrem „ganzen Sein“ völlig homogen sind?55

Natürlich ist dies etwas, das die säkulare „öko-feministische“ Bewe-
gung schon lange im Blick hat. Es gibt da eine lange Abstammungslinie 
einer patriarchalischen Ideologie der männlichen Vorherrschaft und der
weiblichen Unterordnung, die für viele Gelehrte die Folge der augustini-
schen Lehre von der Erbsünde ist.56 Es handelt sich jedenfalls auch um ein
christliches (und sogar kirchliches) anthropologisches Anliegen. Es geht da-
bei nicht darum, was Frauen (oder Männer) wollen. Es geht darum zu er-
kennen, was Jesus Christus für die Kirche im 21. Jahrhundert will, zur
Ehre Gottes, für die integrale menschliche Entwicklung, für einen integra-
len Humanismus und für eine integrale Ökologie im Lichte einer ädaqua-
ten theologischen Anthropologie, die auf der authentischen, wenn auch la-
tenten, Tradition der Kirche basiert, und nicht einfach auf der historisch
etablierten.

„Solange wie die patriarchalische Zweiteilung herrscht, bleibt die subjektive mensch-
liche Entwicklung unvollkommen, mit tiefgreifenden Auswirkungen auf die mensch-
lichen Beziehungen und ebenso auf die Beziehungen zwischen Mensch und Natur.
… Es kann keine vollständig integrale Ökologie geben, solange die Menschheit sich
als dominanter Mann gebärdet, der die Natur als unterwürfige Frau behandelt. Es
kann keine andauernde soziale Gerechtigkeit und keine andauernde ökologische Ge-
rechtigkeit geben, solange das menschliche Verhalten von einer patriarchalischen
Geisteshaltung angetrieben wird.“

57

Das Alte Testament kennt viele Beispiele für das patriarchalische Vor-
urteil, insbesondere das Bild von der Frau, die aus dem Mann entnommen
wird (Gen 2,22). Es war unausweichlich, dass dies im Neuen Testament
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55 Aus einem jüngeren Arbeitsentwurf (22. December 2015) – neben so vielen ermutigt
durch die Bereitwilligkeit von Papst Franziskus, die Geschlechtergleichheit in seiner Kir-
che voranzubringen – von Luis T. Gutiérrez mit dem Titel: Gender Balance for Integral
Humanism & Integral Ecology.

56 Die hauptsächlich auf Genesis 3,16 basiert. Siehe auch meinen Aufsatz „Ο ιερός Αυ-
γουστίνος ως ερμηνευτής του Αποστόλου Παύλου και το πρόβλημα της ανθρώπινης
σεξουαλικότητας“ (St. Augustin als Interpret von St. Paulus und das Problem der
menschlichen Sexualität), unter www.academia.edu/1992336/ (aufgerufen am
22.08.2017). 

57 Luis T. Gutiérrez: Gender Balance for Integral Humanism & Integral Ecology; siehe:
http://pelicanweb.org/CCC.TOB.html (aufgerufen am 22.08.2017).



richtiggestellt wurde, insbesondere Uurc die ausdrückliche Erklärung VOTN 599
Paulus „Als ahber die /Zeit erTfüllt Wi sandte ott seinen Schn, eboren VOTN
e1ner Frau  &b (Gal 4,4) ASS ott „VOomMn e1ner Frau  &b inkarniert wird, 1st die
Umkehrung dessen, dass die Frau „dem Mann eniInomMmMen 1St. ES 1st nicht
ohne Bedeutung, dass diese scheinbar unverfängliche Klarstellung der /u:
sammenfassung der kulturellen Entwicklung OLlgL, die 1Un erreichbar ISt,
aber 1n der menschlichen Geschichte och 1n ihrer erreicht werden
MNUussS „HMier 1st nicht Jude och Grieche, 1er 1st nicht ave öch Freier,
ler 1st nicht Mann och Frau; denn ihr se1d allesamt e1ner 1n T1SLUS Je
SUS  &b (Gal 53,26)

Was ich ler ausgeführt habe, 1st nNichts anderes als 1n „Beitrag“”
e1ner theologisch, historisch und wIissenschaftlich dauerhaften Lösung
e1Nes anstenenden roblems, das 1n authentisches Zeugnis der Kırche 1M
71 Jahrhunder behindert. Die jJahrhundertealten Vorurteile, pseudo-theo-
logischen Argumente und kulturellen G(Gewohnheiten können nicht änger
e1nNe sich rasch wandelnde (Gesellsc überzeugen, die ach der anrneli
hungert und dürstet.

Übersetzung AUS dem Englischen: Dr olfgang e2eumann
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richtiggestellt wurde, insbesondere durch die ausdrückliche Erklärung von
Paulus: „Als aber die Zeit erfüllt war, sandte Gott seinen Sohn, geboren von
einer Frau“ (Gal 4,4). Dass Gott „von einer Frau“ inkarniert wird, ist die
Umkehrung dessen, dass die Frau „dem Mann entnommen“ ist. Es ist nicht
ohne Bedeutung, dass diese scheinbar unverfängliche Klarstellung der Zu-
sammenfassung der kulturellen Entwicklung folgt, die nun erreichbar ist,
aber in der menschlichen Geschichte noch in ihrer Fülle erreicht werden
muss: „Hier ist nicht Jude noch Grieche, hier ist nicht Sklave noch Freier,
hier ist nicht Mann noch Frau; denn ihr seid allesamt einer in Christus Je-
sus“ (Gal 3,28).

Was ich hier ausgeführt habe, ist nichts anderes als ein „Beitrag“ zu 
einer theologisch, historisch und wissenschaftlich dauerhaften Lösung 
eines anstehenden Problems, das ein authentisches Zeugnis der Kirche im
21. Jahrhundert behindert. Die jahrhundertealten Vorurteile, pseudo-theo-
logischen Argumente und kulturellen Gewohnheiten können nicht länger
eine sich rasch wandelnde Gesellschaft überzeugen, die nach der Wahrheit
hungert und dürstet.

Übersetzung aus dem Englischen: Dr. Wolfgang Neumann
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